
















































verschiedene, aufeinanderfolgende demokratische und republi­
kanische Regierungen beteiligt waren, brachten die tiefe mora­
lische und politische Krise der führenden Kräfte der US-Gesell­
schaft zum Vorschein. Die Gegensätze zwischen den herrschen­
den Gruppen ermöglichten es, daß Dokumente veröffentlicht 
wurden, die sonst in den Staatsarchiven geheim geblieben wä­
ren. Zuerst die Pentagon-Papiere und dann der Watergate-Skan­
dal zeigten dem amerikanischen Volk ganz deutlich, was jetzt 
auch der Bericht des Senatsausschusses über die kriminellen 
Aktivitäten der CIA beweist, daß die " moralischen Motivationen" , 
welche jahrzehntelang von den Führern der USA angeführt wur­
den, um ihr Volk in militärische Abenteuer zu stürzen, die rein 
imperialistischer Natur waren, nichts anderes waren als ein 
Deckmantel , de'r die verderblichen Ziele, die hinter dieser Po­
litik stehen, verbergen sollte. Im Falle Vietnams zeigten die 
Pentagon-Papiere, daß aggressive Handlungen wie der "Zwi­
schenfall im Golf von Tonking" provoziert worden waren. 

Der Bankrott der kapitalistischen Wirtschaft 

Eine große Mehrheit der Bevölkerung der USA, besonders Teile 
der Mittelschichten und des Proletariats, nahmen im dem Glau­
ben an dem Kampf teil , daß das Land Washingtons und Jeffer­
sons die historisChe Verantwortung habe, die Welt gegen die 

jener zu verteidigen, die angeblich versuchten, die Demo­
kratie zu zerstören und eine "kommunistische Barbarei" einzu­
führen. Watergate half dem " Mann auf der Straße" in den USA 
zu erkennen, daß die US-Gesellschaft keine echte Demokratie ist 
und daß seine erfundenen Feinde nicht so unheilvoll sind, wie es 
ihm die Massenmedien vorzumachen versuchten. Der Krieg ge­
gen das vietnamesische Volk, der mit breiter Unterstützung in 
den USA begann, erzeugte bald ein antiimperialistisches und 
Anti-Kriegs-Bewußtsein an den US-Universitäten, in den höch­
sten Kreisen der USA und sogar Im wachsenden Maße in der Ar­
beiterklasse, die getäuscht worden war durch die Vorteile der 
rücksichtslosen AUSbeutung anderer 'Länder, was den lJS-Mono­
polen erlaubte, einen hohen Beschäftigungsgrad und relativ 
hohe Löhne aufrechtzuerhalten. Hinzu kamen zur gleichen Zeit 
Proteste der Neger, der Puerto Ricaner und per Chicanos, die in 
Vietnam wie vorher schon in Korea als Kanonenfutter mißbraucht 
wurden und die unter mangelhaften und veralteten Bedingun­
gen, wie sie die USA seit Depression der 30er Jahre nlcht 
mehr kannten, arbeiten mußten. 

Während der vergangenen zwei Jahre ist eine neue Wirtschafts­
krise im kapitalistischen System ausgebrochen, die die allge­
meine Krise. die mit dem 1. Weltkrieg begann, noch verschlim­
mert. Diese Wirtschaftskrise ist tiefer und unterscheidet sich von 
den Krisen der letzten 4G Jahre. 
Zum ersten Mal seit der großen Depression gibt es einen gleich­
zeitiqen Rückgang in der Produ1dion und der wirtschaftlichen 
Aktivität in den USA, Großbritannien, der BRD, Italien und Japan. 
Betroffen sind von dieser Krise mehr als 500 Millionen Men­
schen, 48 % der Weltindustrieproduktion und 46 % des interna­
tionalen Handels. 85 % aller Arbeiter der kapitalistischen län­
der leben in diesen Ländern. 

Diese Krise ist auch durch die Tatsache gekennzelcnnet, daß zum 
ersten Male in der Geschichte des Kapitalismus Rezession, das 
ist Stagnation oder Rückgang der Produktion, und Inflation zu­
sammen a4ftreten. 
Während die Inflation über 10 % liegt, in manchen Ländern 
12 bis 15 % erreicht, ist die Arbeitslosi(.jkeit nach Auskunft der 
Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) die höchste in den letz­
ten 40 Jahren. 
Oie USA besaßen 1955 drei Viertel aller Welt-Goldreserven, 
zwanzig Jahre später waren die Reserven auf weniger als 12 Mrd 
Dollar zusammengeschrumpft - was nicht einmal die Verbind­
lichkeiten der US-Staatsbank deckt und zur Emission von Papier­
geld in Form von Dollars und Eurodollars zwingt, von denen 
heute sechseinhalbmal soviel vorhanden sind als Goldreser­
ven : 78 Mrd. 
Die Imperialisten beabsichtigen, die Schuld an dieser Krise den 
Entwicklungsländern in die Schuhe zu schieben, die das meiste 
für den Weltverbrauch nötige Öl besitzen und die den Preis die­
ses unersetzbaren Rohstoffes plötzlich und drastisch anhoben. 
Jedoch, wie wir schon vorher gesagt haben. traten Inflation und 
Stagnation in der kapitalistischen Weltwirtschaft lange vor dem 

Ansteigen der Olpreise auf. Die Krise ist vor allem auf die infla­
tionäre Finanzier!Jng des imperialistischen Krieges gegen Viet­
nam zurückzuführen, in den die USA mehr als 150 Mrd. Dol­
lar steckten uhd durch Ausgaben finanzierten, die nicht durch 
die ökonomische Produktion abgedeckt waren. Mehr noch. da 
waren die unglaublichen Investitionen für Waffen und das schon 
erwähnte Problem der Eurodollars, mit deren Hilfe die USA in 
die europäische Wirtschaft eindrangen, indem sie sich in einigen 
der wichtigsten Bereiche einen festen Stand sicherte. 
Tatsii,chlich verursachten die erhöhten Olpreise ein Ansteigen 
der kapitalistischen Produktionskosten um knapp 2 %. Die Aus­
wirkungen waren hauptsächlich in den Zahlungsbilanzen der 
Wirtschaften der entwickelten Industriestaaten zu spüren, die 
rieSige Mengen Öl importierten - besonders Japan, das über 
90 % seines Ols einführt. Jedoch emöhten alte entwickelten 
kapitalistischen länder schnell die Preise für ihre Industriegüter, 
ganze Werksanlagen, Ausrüstungen und haltbare Güter. Folglich 
sind die Hauptopfer des Preisanstiegs die Entwicklungsländer 
oder unterentwickelten Länder wie Indien, 8angla Desh und 
Guayana, die sich aufgrund der dramatischen und brutalen Un­
gleichheit, der sie durch den Anstieg der Ölpreise und der Preise 
ihrer restlichen Importe ausgesetzt waren, katastrophalen wirt­
schaftlichen Situationen gegenübergestellt sahen. 

Der Bankrott der kapitalistischen Wirtschaft hat die Unerbitt­
lichkeit der Vorhersagen, die Kar! Marx vor mehr als einem Jahr­
hundert machte, unterstrichen und steht im Gegensatz zu dem 
siegreichen ökonomischen Fortschritt der Länder, die in der 
sozialistischen Gemeinschaft des RGW zusammengeschlossen 
sind und eine fundamentale Unterstützung in der soliden Ent­
wicklung der Sowjetunion haben. 
Obgleich die kapitalistische Krise die sozialistische Gemein­
schaft hÖChstens berühren kann, zeigen aOch die Angaben der 
ökonomischen Entwicklung der Mitgliedsländer des AGW über­
zeugend, daß, während die entwickelten kapitalistischen län­
der unter Stagnation oder Rezession leiden, die Wirtschaft der 
RGW-Mitgliedsländer nicht nur stetig voranschreitet, sondem 
ergänzende strukturelle Änderungen durchgeführt werden, die 
sie zunehmend zu Wirtschaftsrnächten machen. 

Die Verbindung dieser Faktoren ist es. die ultimativ den herr­
schenden Trend zur internationalen Entspannung bestimmen, 
die soiche bedeutenden Fortschritte gemacht hat, wie die Er­
gebnisse der Europäischen Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit. deren Höhepunkt in Helsinki die Zusammen­
kunft von Spitzenpolitikern aus kapitalistischen und sozialisti­
schen Ländern war, zeigen. 
Entspannung wurde zum großen Teil durch die entschlossene 
Friedenspolitik der SowjetuniOll möglich. Jene Politik, die zur 
Zeit Lenins begann und ihren ersten Ausdruck im Dekret über 
den Frieden fand, das vom ersten sozialistischen Staat einen Tag 
nach seiner Gründung erlassen wurde, kam klar und geschloSS;8n 
in den Entscheidungen des XXIV. Parteitages der KPdSU zum 
Ausdruck. 
Jedoch heißt internationale Entspannung nicht, daß der Impe­
rialismus seine aggressive Natur verloI'Pn hat. Der Frieden wird 
nicht eher gesichert sein, bis es der 1I"y.,:rialismus-als Ergebnis 
des internationalen Gleichgewichts der Kräfte - nicht mehr 
wagt, mit militärischer Aggression das Dilemma zu lösen, das ihn 
unerbittlich mit seiner Auslöschung bedroht. 
Trotzdem sind bedeutende Kräfte, auch in den USA, die ' den 
Krieg als Lösung internationaler Probleme predigen, auf der -. 
kapitalistischen Seite noch sehr akti\! . Entspannung ist noch 
kein unwiderruflicher Proze(3. Wir werden kämpfen müssen, um 
dies zu erreichen. In der Zwischenzeit sucht der Imperialismus, 
indem er seine Kräfte zusammenzieht, den Verpflichtungen aus­
zuweichen , die er mit der Sowjetunion in dem Salt-Abkommen 
und der Konferenz in Helsinki einging, und gebraucht sein 
tärisches und ökonomisches Potential in Abenteuern im Nahen 
Osten und kürzlich in Angola. 

Die Erfolge der Völker Afrikas und Asiens 

Oie Situation im Nahen Ostea - wo die USA mit Hilfe des 
stischen Israel danach trach.tet, jenen Teil der Welt in ihre eigene 
Einflußzone umzuwandeln, die Südflanke der Sowjetunion zu be­
drohen, gleichzeitig die arabischen Länder der besetzten Ge­
biete zu berauben und das palästinensische Volk daran zu hin-
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dern, einen eigenen Nationalstaat in dem Land zu errichten, das 
Israel ihm unter der Mitschuld des internationalen Imperialismus 
entriß -wird weiter ein gefährlicher Faktor in den internationalen 
Beziehungen sein, 
Nur der feste Stand der Palästinenser, die prinzipielle Politik 
Syriens und die Unterstützung, die beide von Algerien, Libyen 
und anderen arabischen Ländern erhalten - wechselseitig unter­
stützt von der internationalen Solidarität der Völker und der kla­
ren Position der Sowjetunion - naben diplomatische Arrange­
Iments in jener Zone verhindert, die die Aufgabe der Rechte der 
arabischen Länder und Palästinas zugunsten der Kontrolle der 
Vereinigten Staaten durch ihr Instrument, das zionistische 
Israel , eingeschlossen hätten. 
Der Ehrgeiz des Imperialismus stößt heute auf die Fortschritte, 
die von den Völkern erzielt wurden, sowohl dort, wo früher sein 
weites koloniales und neokoloniales Reich war, als auch in der 
kapitalistischen ZitadeUe selbst. 
Der Sieg des portugiesischen Volkes gegen die hartnäckige 
faschistische Tyrannei von Salazar und Caetano zeigte und ~r­
öffnete jedem NATO-Mitgliedsland die Möglichkeit einer demo­
kratischen und revolutionären Entwicklung, einer Perspektive, 
der sich die innere und äußere Reaktion mit Zähnen und Klauen 
widersetzt . 
Die Wahlerlolge der Kommunistischen Partei Italiens; die ent­
scheidende Kraft, die sich in den französischen Wahlen In dem 
linken Bündnis der Kommunistischen und Sozialistischen Par­
tei zeigte; der Stand der britischen Arbeiterklasse, das teilweise 
bedeutende Wachstum des linken Flügels in der Labour Party 
und die Niederlage der griechischen Diktatur sind andere Ele­
mente, die mit immer mehr Kraft iri der europäischen Politik 
wirken. 
In Afrika und im Nahen Osten gibt es eine Umkehrung des Pro­
zesses, durch den.die Imperialisten glaubten. sie könnten die un­
abhänQiQe Entwicklung der Völker hemmen und die Länder, die 
schon die politische Unabhängigkeit gewonnen hatten, in 
Neokolonien verwandeln. 
Algerien ist nicht allein mit seiner fortschrittlichen Haltung. 
Syrien ist heute ein Bollwerk der arabischen antiimperialisti­
sehen Kräfte. Libyen betont immer mehr eine Politik des Wider­
stands gegen den Imperialismus. Die Votksdemolu atische Repu­
blik Jemen überwindet Schwierigkeiten und Bedrohungen und 
rückt zu sozialistischen Umgestaltungen vor. Somalia, ein afri­
k~nisches Land, das zur arabischen Liga gehört. schlägt endgül­
tig eine Politik sozialistischer Veränderungen ein, Der Irak setzt 
trotz seiner Widersprüche mit Syrien, die seiner arabischen Poli­
t ik teilweise die Wirksamkeit nehmen, revolutionäre Umgestal­
tungen in Gang. In Schwarzafrika ist die Isolierung, der Guinea. 
das von seinem hervorragenden Präsidenten Sekau Toure ge­
führt wird , ausgesetzt war, verschwunden. Die Volksrepublik 

H.u\delsbla!t: 

Kongo mit einer Partei. die sich dem Marxismus-Leninismus ver­
schreibt, setzt mit ihren Entwicklungsanstrengungen und ihrer 
internationalisiischen Festigkeit ein Beispiel . Die Niederlage der 
portugiesischen Kolonialisten hat Guinea-Bissau geschaffen, das 
sich in ein neues revolutionäres Bollwerk verwandelt; und 
Moyambique, das seine antiimperialistische Position in einE"; 
Region von entscheidender Bedeutung verstärkt; und die unab­
hängige Republik Angola, die sich kürzlich unter der Führung 
der MPLA in mitten eines schweren und heroischen Kampfes ge­
gen den Imperialismus und seine Agenten in Afrika konsti­
tu ierte. Mehr noch , Madagaskar hat vor einigen Monaten den Ge­
burtstag einer neuen, antiimperialistischen Regierung erlebt. All 
dies schaHt ein Gebiet fortschrittlich regierter Länder, das Tan­
sanias und Sambias Politik bestärkt und Bedingungen für die 
Völker Namibias, Zimbabwes und Südafrikas schaffen wird, um 
der verhaßten Ausbeutung und Apartheid, die ihnen von den 
reaktionären Regierung Südafrikas und Rhodesiens aufge­
bürdet werden, ein Ende zu setzen . 

Auch in Asien hat der Imperialismus kt:inen Grund, sich in Si­
cherheit zu wiegen. Die Niederlage derjenigen in Indien, die 
Indira Gandhi zu stürzen und die freundschaftlichen Beziehun­
gen der indischen Regierung zur UdSSR zu zerstören versuch­
ten, entzogen ihm ein Mittel, das er in Südostasien noch zu ei'ner 
Zeit anwenden konnte, als er mit der Ermordung Mujibur Rah­
mans in Bangla Desh ungestraft davon kam und eine Marionet­
tenregierung zu etablieren versuchte, eine Regierung, die un­
fähig war, sich zu konsolidieren. In Thailand gewinnen die Volks­
kräfte mehr und mehr an Bedeutung. Dieses macht den Aufbau 
der siegreichen Staaten Vietnam, Laos und Kambodscha noch 
entscheidender, während im äußersten Nordosten die Demokra­
tische Volksrepublik Korea mit ihrer Politik der Wiedervereini­
gung und ihren ökonomischen und sozialen Errungenschaften 
die Präsenz der USA im instabilen Südkorea gefährdet. 
In Japan eröffnet der wachsende Einfluß der Kommunisten und 
die wahrscheinliche Einheit von Kommunisten, Sozialisten und 
anderen demokratischen Kräften eine hoffnungsvolle Perspek­
tive. 
All dieses spiegelt sich in der Situation Indonesiens, Malaysias, 
der Philippinen und anderer ehemaliger Kofonialgebiete wider. 

Dies ist der Kontext , in dem sich unsere Bemühungen, den Auf­
bau des Sozialismus auf dem amerikanischen Kontinent voranzu­
treiben. entwickeln. 

Welcher Unterschied besteht zur Zeit von 1959-1962, als die 
Imperialisten noch glaubten. unsere Anstrengungen, die Unab­
hängigkeit zu erlangen und unseren sozialistischen Weg einzu­
schlagen , zunichte machen können ; zuerst durch den Abbruch 
der Brennstoffversorgung und den Abnahmestopp für Zucker 
und danach durch militärische Aggression, Attentatspläne sowie 
durch diplomatische und politische Isolation. 

Lateinamerika - "Revolution in Freiheit" 

Lateinamerika ist heute ein verschiedenartiges Gebiet. 
Wenn die Isolationspolitik gegenüber Kuba, die die USA vor 13 
Jahren in der sogenannten Organisation Amerikanischer Staa­
ten, der verkommenen OAS, durchzusetzen begannen und die 
mit den Ereignissen von 1964 ihren Höhepunkt zu erreichen 
schien, gescheitert ist, liegt das sowohl an der Standhaftigkeit 
unseres Volkes, das sich mit der Hilfe und der Solidarität derer, 
die wir früher erwähnt haben, den militärischen Angriffen, der 
politischen Isolierung und der ökonomischen Blockade zu wider­
setzen wußte, als auch an den tiefgreifenden Veränderungen, 
die im internationalen Rahmen stattgefunden haben. 
Lateinamerika befindet sich heute nicht am Vorabend unmittel­
barer grundlegender Veränderungen, qie wir in Kuba schnell zu 
sozialistischen Umgestaltungen führen. Es ist klar, daß solche 
Umwandlungen in einiger1' lateinamerikanischen Ländern nicht 
unmöglich sind. 
Aber der entscheidende Faktor in unserem Amerika ist vor allem 
ein allgemeines Bewußtsein, nicht nur in der Arbeiterklasse und 
den Völkern, sondern auch in den Schlüsselpositionen einiger 
Regierungen, daß der Interessenkonflikt zwischen Lateinamerika 
als ganzem (und jedem einzelnen unserer Länder) und der Poli­
tik des Yankee-Imperialismus nicht gelöst werden kann durch 
Ausverkauf oder Aussöhnung, sondem gemeinsamen Wider­
stand ertorderlich macht, der sich schon überall formiert. 



Die Zeiten sind vorbei. in denen die lateinamerikanische Bour­
geoisie glaubte. in der sogenannten "Allidnz für den Fortschritt" 
ein Mittel gefunden zu haben, mit trügerischer US-Hilfe den Um­
schwung , der im revolutionären Kuba stattfand. verhindert zu 
können, Das Experiment einer vermeintlichen "Revolut ion in 
Freiheit" , mit der die USA in Chile Herrn Frei als eine Gegerlkraft 
zum Sozialismus in Kuba einzurichten versuchten, ist geschei­
tert. Das brasilianische " Wunder" zerbricht. 
Während die Massen der Arbeiter und Bauern lateinamerikas 
ihren Kampf fortsetzen, treten jetzt Regierungen auf, die in eini­
gen Fällen inspiriert sind durch politische Konzeptionen , die zu 
sozialistischen Erwartungen führen, die sich in anderen Fällen 
von einer antiimperialistischen Idee und von der Verteid igung 
der Naturreichtümer und Ökonomien ihrer Länder in einem rein 
nationalistischen Sinne leiten lassen. Im ganzen betrachtet bil­
den diese politischen Konzeptionen die Grundlage für eine weit­
gehende Einheit Lateinamerikas. die der imperialistischen Politik 
Widerstand leistet und sie zerschlägt, und die unvermeidlich zu 
den in Lateinamerika drängenden tiefgreifenden sozialen Umge­
staltungen ihren Beitrag leistet. 

Oie Regierung von Peru unter der Leitung von General Morales 
Bermudez und der ihm nahestehenden Genossen vertieft und 
setzt den Prozeß fort. der im Oktober 1968 durch eine Gruppe 
von Militärs eingeleitet wurde, die mit ihrem Beispiel eine neue 
Ära eingeleitet haben. was die Stellung gewisser militärischer 
Kräfte in Lateinamerika betrifft . 

In Panama ist der Kampf tür die Souveränität der Kanalzone unter 
der Führung von General Torrijos Symbol des Kampfes für die 
volle nationale L;nabhängigkeit und den Fortschritt . 

Oie Nationalisierung von Erdöl und Eisen in Venezuela ist trotz 
aller Begrenztheit eine Entwicklung , die eine neue Richtung in 
der venezolanischen Politik. die über so viele Jahre hinweg den 
Erdölkonzernen L·ntergeordnet war, einleitet. 

Oie Errichtung ur.abhängiger Staaten in der Karibik, die mit der 
Anerkennung Kubas gegen den Protest Washingtons ihre Ent­
schlossenheit , unabhängig zu sein, demonstrierten, unterstützt 
diese kontine~tale S l ~ömung. 

Präsident Echeverria machte die internationale Position Mexi­
kos mit aller Kraft deutlich, als er die Charta der ökonomischen 
Rechte und Pflichten der Staaten vorlegte, die der XXIX. Sit­
zungsperiode der UNO als Entscheidungsgrundlage diente. 
All das fand seinen Ausdruck in dem kürzlichen Treffen in Pa­
nama, auf dem die SELA (Lateinamerikanisches Wirtschafts­
system) gegründet wurde. In dem Augenblick, in dem das Schei­
tern der OAS unwiderlegbar ist, erhält Lateinamerika durch die 

Gründung der SELA zum erstenmal ein eigenes Organ, sich zu 
artikulieren, ein Organ, das nicht nur auf die Analyse und die 
Projektion der lateinamerikanischen Positionen auf ökonomi­
schem Gebiet beschränkt bleiben wird, sondern das notwendi­
gerweise auch ein unvermeidliches politisches Echo haben wird. 
Die Tatsache, daß alle Länder Lateinamerikas und der Karibik 
Mitglieder der SELA sind, gibt einen Eindruck von der Kraft, die 
wir in der Verteidigung unserer Interessen gegenüber der tradi­
tionellen Unterdrückung und Ausbeutung durch den US-Impe­
rialismus erlangen, 

Die Pflicht gegenüber den Prinzipien 
des prOletarischen Internationalismus 

Der Ausgängspunkt der kubanischen Außenpolitik ist, wie aus 
unserer programmatischen Plattform hervorgeht, die Unterom­
nung kubanischer Positionen unter die internationalen Notwen­
digkeiten des Kampfes für den Sozialismus und die nationale 
Befreiung der Völker. 
Kuba, das seine internationale Solidarität immer in allen mögli­
chen Formen - durch Blut, Arbeit und technische Zusammenar­
beit - bewiesen hat, wird fortfahren . diese Prämisse zur Grund­
lage seiner internationalen Haltung zu machen. 
Unser Volk hat in dieser historischen Periode mit Nachdruck 
und ohne jegliches Zögern seine Pflicht gegenüber den Prinzi­
pien des prOletarischen Internationalismus und der revolutio­
nären Weltbtewegung erfüllt und wird das in Zukunft weiterhin 
tun. 
Unsere Teilnahme an der internationalen kommunistischen Be­
wegung und der Allianz jener anti imperialistischen und progres­
siven Kräfte, die in Asien, Afrika und Lateinameri«a ebenso wie in 
den entwickelten kapitalistischen Ländern heute für nationale 
Befreiung, für Frieden und demokratischen Fortschritt der 
Menschheit arbeiten. spielt eine einzigartige Rolle bei der Ver­
wirklichung dieser internationalen Politik. 
Oie Kommunistische Partei Kubas versteht sich als bescheidene, 
'aber zuverlässige Abteilung der internationalen kommunisti­
schen Bewegung. Der prOletarische Internationalismus drückt 
sich vor allem aus in der notwendigen Einheit, im Zusammenhalt 
und in der Festigkeit derer, die in allen Teilen der Welt die Fah­
nen von Marx, Engels und Lenin ergriffen haben und für die Ver­
wirklichung des revolutionären Programms, das jene der 
Menschheit vorschlugen, ihre Kräfte und sogar ihr Leben ein­
setzen. Zusammen mit den Kommunisten in aller Welt beteiligt 
sich unsere Partei an diesem Programm in vollständi!ler Unab­
hängigkeit ihres Urteils. aber zugleich in voller Ergebenheit zur 
gemeinsamen Sache. 
Wir glauben, daß die Einheit der internationalen kommunisti­
schen Bewegung auf der Grundlage der Prinzipien von Marx. 
Engels und Lenin eine unerläßliche Bedingung für den Sieg der 
Kämpfe der Völker ist, und wir weisen deshalb auf das Schärtste 
alle Versuche zurück. die l.oheit der kommunistischen Kräfte 
in der internationalen Arena zu schwächen oder die ruhmreiche 
Rolle, die die KPdSU in der z~itgenÖ$tschen Geschichte ge­
spielt hat, herabzumindern oder 1U verleumaen - wie wir es auch 
bei der jüngsten Konferenz der kommunistischen Parteien La­
teinamerikas unterstrichen haben . 

Unsere Partei schließt sich prinzipiell der Friedenspolitik an. Die 
Kommunisten mußten im Laufe der Geschichte hart kämpfen, um 
die Revolution durchzuführen, und ihre Sache angesichts der in­
ternationalen Aggression heroisch verteidigen. angefangen bei 
der Pariser Kommune bis hin zu Vietnam. Aber der Krieg zur 
Lösung internationaler Konflikte. der den Ausbeutersystemen 
eigen ist und die Menschheit über Jahrtausende heimgesucht 
hat. ist der marxistisch-leninistischen Ideologie völlig fremd. 
Marx setzte Sozialismus und Frieden in eins, und das allererste 
Dekret der damals gerade geborenen Sowjetmacht. das im Okto­
ber 1917 von Lenin selbst geschrieben wurde. war ein histori­
scher Ruf nach Frieden, das sich im Namen aller Arbeiter und 
Bauern ganz Rußlands an die Völker der Welt richtete und insbe­
sondere an diejenigen, die sich damals im Krieg mit dem Russi­
schen Reich befanden. 
Der Frieden hat für die kubanischen Kommunisten und für das 
kubanische Volk eine universelle Bedeutung. Deshalb muß er in 
alle Winkel der Welt getragen werden und alle Völker in gleicher 
Weise beQlücken. 
Wenn wir dies erklären, stimmen wir natürlich nicht denen zu, die 
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Im Namen der notwendigen Universalität des Friedens die ent­
scheidende Rolle der UdSSR in der internationalen Politik und 
die ungeheuren Anstrengungen leugnen, die die UdSSR unter­
nimmt, um durch zweiseitige Verhandlungen mit den USA die 
Gefahr eines Weltkonflikts zu reduzieren. 

Seit der erste sozialistische Staat der Welt zu existieren begann, 
hat er nicht nachgelassen in seinem Kampf für den Frieden. Und 
das trotz der Tatsache. daß er sich in den ersten Jahren mit der 
Intervention zahlreicher ausländischer Mächte konfrontiert sah. 
später dann in den zerstörerischen Krieg verwickelt wurde, den 
ihm der Faschismus aufzwang und danach von aggressiven 
Stützpunkten und Atomwaffen umgeben war, als der durch 
große Opfer errungene Sieg dem Volk die Aussicht auf ein 
Minimum an Sicherheit und Ruhe gab. Kein Volk hat sich so nach 
Frieden gesehnt und so den Frieden verteidigt wie das sowjeti­
sche Volk. Kein Volk hat die Grausamkeit und den Schrecken des 
Krieges so kennengelernt wie das sowjetische Volk. 
Im Gegensatz zu kapitalistischen Staaten hatte der sowjetische 
Staat weder Investitionen zu verteid igen noch mußte er Rohstof­
fen nachjagen; weder war er auf den Reichtum anderer Länder 
angewiesen noch war er gezwungen, eine ökonomische Krise 
zu bewälligen; und es gab keine Notwendigkeit, aus reinem 
Profitdenken oder um die Wirtschaft neu zu beleben, Waffen zu 
produzieren, wie das so häufig in einem kapitalistischen System 
der Fall ist. Was das sowjetische Volk brauchte, war Frieden. um 
sich der schöpferischen Arbeit widmen zu können. um seine un­
endlichen natürlichen Ressourcen als materielle Basis seiner 
sozialen Hoffnungen zu entwickeln . 

Oie Geschichte beweist außerdem, daß der Sozialismus es im 
Gegensatz zum KaDitaiismus nicht nötig hat, sich durch Kriege 
oder Eroberungen durchzusetzen. Es sind die Völker selbst, die 
den Sozialismus errichten, und es sind die Imperialisten, die des­
sen Errichtung durch die Anwendung vqn Gewalt von außen zu 
verhindern suchen. Wer hat den Sozialismus Kuba aufgezwun ~ 

gen? Wer hat ihn Vietnam, Kambodscha und Laos aufgedrängt? 
Wer hat ihn der Volksdemokratischen Republik.Jemen. Algerien, 
Somalia, der Volksrepublik Kongo. M0ftambique, Angola, Gui­
nea-Bissau und anderen Völkern aufgezwungen, die ihre Ab­
sicht, den Sozialismus aufzubauen, kundgetan haben? 

Sowohl in den entwickelten kapitalistischen Ländern als auch in 
den unterentwickelten Nationen der Welt erreichen die sozialisti­
schen Ideen mehr und mehr Ansehen und Kraft. Wer kann die 
zukünftigen Veränderungen verhindern? Wer hat es nötig, diese 
Veränderungen von außen mit Hilfe von Krieg.durchzusetzen? 
Die Solidarität und Unterstützung. die die Völker, die einer 
Aggression ausgesetzt sind, brauchen und von anderen revolu ­
tionären Völkern erhalten, sind etwas ganz anderes. Darin be­
steht gerade der proletarische Internationalismus, den die revo­
lutionäre Weltbewegung ohne Zögern und Schwanken praktizie­
ren sollte. 
Es gibt Leute, die bedauem, daß die UdSSR ein mächtiger Staat 
ist. Diese gewaltige Macht erlangte die UdSSR auf ökonomi­
schem Gebiet durch die ergebene Arbeit ihrer SÖhne, ohne die 
Arbeitskraft anderer Völker auszubeuten. Auf militärischem Ge­
biet ist diese Macht dringend notwendig, um sich gegen Interven­
t ion, Invasionen und Einkreisung durch strategische Stützpunkte 
des Imperialismus zu verteidigen . 

Wir Kubaner bedauern, daß der Yankee-Imperialismus, der Feind 
der Völker, so mächtig ist. Aber kein echter Revolutionär in ir­
gendeinem Teil der Welt wird je bedauern, daß die UdSSR so 
mächtig ist, denn wenn es diese Macht nicht gäbe, hätte die 
Menschheit sich nie vom Faschismus befreien können ; d ie Völ ­
ker, die in den letzten 30 Jahren für ihre Befreiung gekämpft ha­
ben, hätten von niemandem entscheidende Hilfe bekommen kön­
nen ; die imperialistischen Staaten hätten die Welt erneut unter 
sich aufgeteilt ; und alle die kleinen unterentwickelten Völker ­
von denen es viele gibt - wären erneut zu Kolonien geworden . 
Deshalb unterstützen wir die Außenpolitik der UdSSR und ihre 
neuen Anstrengungen , den Frieden zu erringen und einen 
Weltkrieg zu verhindern; diese Idee des Weltkrieges, die sich 
nur in den Hirnen von verzweifelten reaktionären Hitzköpfen 
aufhalten kann, die ohnmächtig gegenüber dem unabänderli ­
chen Lauf der Geschichte sind und das Ende der Menschheit 
dem Ende der Ausbeutung, dem Ende des unmenschlichen und 
erniedrigenden Gesellschaftssystems. das der Kapitalismus der 
Welt aufgezwungen hat, vorziehen. 

Nie zuvor war der Kampf für den Frieden so notwendig, weil die 
Waffen nie zuvor eine solch zerstörerische Macht erreicht hatten 
und das Risiko, die Menschheit zu vernichten, potentiell nie so 
groß war. 

Oie Hilfe der sozialistischen GemeinschaH 

Der K.5pitalismus hat keine Zukunft. Die Zukunft gehört dem 
Sozialismus. Den Frieden verteidigen bedeutet die Zukunft ver­
teid igen. Am Anfang sahen wir selbst, aufgebracht und empört 
über die permanente imperialistische Aggression, diese Fragen 
nicht mit der gleichen Klarheit, wie wir sie heute sehen. 
Oie Kommunistische Partei Kubas unterstützt alle Anstrengun­
gen, die auf internationaler Ebene gemacht werden, um eine 
allgemeine und vollständige Abrüstung w erreichen, auch dann. 
wenn das noch als weltentfernte Möglichkeit erscheint; und 
Kuba hat in der UNO die Vorschläge der UdSSR unterstützt. die 
die Möglichkeit beinhalten, einen Teil der enormen Rüstungs­
etats der kapitalistischen und sozialistischen länder, die geg­
nerischen Pakten angehören, für die internationale Entwicklung 
zur VertOgung zu stellen. Wir begrüßen deshalb die Ertolge der 
Europaischen Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit, 
und wir werden unsererseits alles Notwendige unternehmen, 
um deren Ergebnisse auszubauen und zu festigen, als Teil des 
notwendigen Kampfes, die Entspannung unumkehrbar zu ma­
chen. Mit d iesen Prinzipien als Ausgangspunkt ist unsere inter­
nationale Politik ganz klar. 

Diese Politik basiert zuallererst auf der unzerbrechlichen Freund­
schaft mit der Sowjetunion, der Bastion des weltweiten Fort­
schritts, die angesichts der Aggression des mächtigsten impe­
rialistischen Landes der Welt zum Überleben der kubanischen 
Revolution beigetragen hat. Gleichzeitig halten wir enge Be­
ziehungen zu den Ländern der sozIalistischen Gemeinschaft. die 
im RGW zusammengeschlossen sind. Die eSSA und die DDA ha­
ben uns im Laufe der Jahre mit Technologien und Erzeugnissen 
unterstützt. d ie zum ökonomischen Fortschritt beigetragen 
haben und die uns halfen , die Importe zu ersetzen, die uns die 
Imperialisten verweigerten, als sie mit ihrer Blockade versuchten. 
unsere Wirtschaft zu ruin ieren. Die eSSA, die DDR, Polen, Un­
garn und Rumänien haben von Anfang an mit uns zusammenge­
arbeitet, als Washington glaubte, uns durch Streichung der 
Zuckerquoten zum Aufgeben zwingen zu können. Aus di8"ien 
Ländern kamen Techniker und Wissenschaftler zu uns, die uns in 
der Forschungsarbeit und bei technologischen, landwirtschaft­
lichen, industriellen und geologischen Aufgaben unterstützten. 
Mit Bulgarien teilen wir die engen Bindungen von Ländern, die, 
wenngleich sie über ähnlich patriotische und revolutionäre 
Tradition verfügen und Ähnlichkeiten in der Größe ihres Terri­
toriums und ihrer Bevölkerung aufweisen, dennoch einen ung lei­
chen EntwickJungsstand haben. Tausende von bulgarischen 
Technikern - mehr als aus jed~m anderen Land. ausgenommen 
die UdSSR - haben uns geholfen, unsere Landwirtschaft umzu­
gestalten, Dämme und Straßen zu bauen, und sich in allen wich­
tigen Bereichen unserer Wirtschaft engagiert . 

Wir sind mit all d iesen Ländern und mit der brüderlichen mongo­
lischen Republik durch unzerbrechl iche Bindungen vereint , die 
sich durch unseren Beitritt zum Rat für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe vor zwei Jahren noch weiter gefestigt haben. Unsere Mit­
gliedschaft im RGW wird für Kuba reiche Früchte tragbn. wenn 
in der kommenden Fünfjahrperiode unsere Nicke!förderungsan­
lage mit einer Jahresproduktion von 30 000 t dank der gemein­
samen Anstrengungen von fast allen Mitgliedsstaaten in Betrieb 
genommen werden kann. 

Die Kubabesuche der Genossen Todor Shiwkow. Erster Sekretär 
der Kommunistischen Partei Bulgariens; Yumzhaaguin leden­
bai, Erster Sekretär der Revolutionären VOlkspartei der Mongo­
lei ; Erich Honecker, Erster Sekretär der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands; Gustav Husak. Erster Sekretär der Kommu­
nistischen Partei der eSSR; Nicolae Ceaucescu, Generalsekre­
tär der Rumänischen Kommunistischen Partei und Edward 
Gierek, Erster Sekretär der Polnischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei gaben unserem Volk die Möglichkeit, ihrer brüderlichen 
Gefühle unseren sozialistisChen Bruderländern gegenüber aus­
zudrücken , wie es das auch getan hat, als der Ministerpräsident 
von Vietnam, Genosse Pham Van Oong unser Land besuchte. 



.. Lenin-Hospital" • die Ausrüstung ist ein Geschenk der Sowjetunion 

Die explosive nationale Freude, die der Besuch des Genossen 
Leonid Iljitsch Breshnew, Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion auslöste, bekräftigte die tiefe Identifika­
tion unseres Volkes mit der Partei Lenins und den fortschritt­
lichen Ideen. an denen die Führer der KPdSU während dieser 
ganzen Zeit festhielten. Heute erneuem wir diese Verbunden­
heit Il) it den Repräsentanten der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. 

Unsere Beziehungen zu den 
Nichtpaktgebundenen Staaten 

Unsere Außenpolitik vereint uns mit allen antiimperialistischen 
und fortschrittl ichen Regierungen Afrikas, Asiens und Latein­
amerikas insbesondere mit denen . die die Bewegung der Nicht­
paktgebundenen Staaten bilden. 
Eng sind unsere Beziehungen zur Demokratischen Volksrepu­
blik Algerien und ihrem Präsidenten, unserem Freund Houari 
Boumedienne; zur hervorragenden Regierung Syriens, die von 
Präsident Assad geführt wird;, zum Irak und seinem Präsiden­
ten AI Bakr und seinem Ministerpräsidenten Saddam Hussein: 
zur Volksdemokrat ischen Republik Jemen und ihrem Führer 
Robaya sowie unserem lieben Genossen Fatah Ismail, dessen 
Anw.§senheit ·auf diesem Parteitag uns außerordentlich ehrt, den 
wir grüßen und dem wir unseren Dank und solidarische Gefühle 
übermitteln . 
Wir haben feste freundschaftliche Beziehungen mit vielen afrika­
n ischen Ländern: mit der Regierung Somalias, die von Siad 
Barre geleitet wird; mit der Republik Guinea, deren angesehener 
Präsident Sekou Toure einer der ersten war, der nach Kuba kam, 
um seine Solidarität mit seiner Anwesenheit zu unterstreichen ; 
mit der Volksrepublik Kongo und ihrem Präsidenten Ngoubi, der 
durch seinen letzten Besuch auf Kuba die Freundschaft, die in 
den Tagen der Konferenz von Algier entstanden war. festigte; mit 
Tansania und Sambia, mit denen, auf Grund von Zusammen-

künften mit den Präsidenten Nyerere und Kaunda und durch 
deren Besuche in unserem Land, Verbindungen der ständigen 
Zusammenarbeit sich entwickelten; mit Gu inea-Bissau, mit dem 
uns nicht nur unsere gemeinsamen Ziele verbinden. sondern 
auch die Erinnerung an seinen ersten Führer, an den guten 
Freund der kubanischen Revolution Amilcar Cabral und die Erin­
nerung an die enge Brüderlichkeit , die inmitten des Kampfes ge­
boren wird . 

Wir vertrauen auf den Sieg des Volkes von Angola unter der Füh­
rung von Agostinho Neto und der MPLA und sind bereit, ihm 
weiterhin alle Hilfe zu geben, die es in seinem heroischen Kampf 
für die Festigung von Unabhängigkeit und Fortschritt braucht. 
Mit der Republik von Mo~ambique und ihrem Staatschef Samara 
Machel sind neue Beziehungen entstanden. Im Gefolge der Um­
gestaltungen in Madagaskar haben wir Beziehungen hergestellt , 
von denen wir erwarten, daß sie mit der Regierung Oldie Ratsira­
ka noch enger werden. 

Die Länder Asiens, die eine unabhängige Außenpolitik betrei­
ben, insbesondere die, die zur Bewegung der Blockfreien gehö­
ren, sind Teil unseres Systems von Beziehungen auf der Grund­
lage eines gemeinsamen Programms. 
Wir unterhalten freundschaftli che Beziehungen zu Indien und Sri 
Lanka und zu ihren Staatsführungen, Frau Indira Ghandi und 
Frau Sirimavo Bandaranaike. Wir haben begonnen, Beziehungen 
zu Burma. zum Königreich von Nepal und zu Malaysia herzu­
stellen. Nach der Abtrennung von Bangla Oesh nehmen wi r wie­
der Beziehungen· zu Pakistan auf. Der Tod I/on Mujibur Rahman 
hat uns bewegt; wir hoffen jedoch, daß sich in Bangla Desh der 
Weg der Verteidigung der nationalen Interessen und ·der demo­
krat ischen Veränderungen, den er zu beginnen wünschte. festi­
gen wird. 

Unterschiedliche politische Auffassungen auf vielen Gebieten 
haben uns nicht daran gehindert, Beziehungen - die wir auszu­
weiten. hoffen - mit solchen l~ndern der Bewegung der Block­
freien zu entwickeln wie mit dem Iran, mit Tunesien und Uganda. 
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5alvador Allende bei seinem Be,:uch in Kuba 

Wir wissen um den heterogenen Charakter der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen Länder, aber wir wissen auch, daß M!lbst 
Länder, die durch tiefe soziale Unterschiede gekennzeichnet 
sind, gemeinsame Widersprüche zum Imperialismus haben, die 
sie uns ebenso wie anderen Ländern der Bewegung näherbr,n­
gen. Wir sind bereit, in diesem Sinne so weit wie möglich zusam­
menzuarbeiten, wie wir mit all denen zusammenarbeiten, die 
danach streben, die Bewegung der Blockfreien zu einem Instru­
ment zu machen. mit dessen Hilfe die Länder, die mehr als 100 
Jahre ausgebeutet wurden, die letzten Sp,uren imperialistischer 
Herrschaft auslöschen können. 
Im Bündn is mit den sozialistischen Ländern·, mit der Arbeiter­
klasse und mit den Volksbewegungen der entwickelten kapita­
listischen Länder werden wir zur Herstellung eines neuen Sy­
stems der internationalen Beziehungen, einer neuen wirtschaft­
lichen Ordnung beitragen und die Voraussetzul')gen tür einen 
allgemeinen Fortschritt in die sozialistische Zukunft schaffen. 
Die Anwendung der Prinzipien der friedlichen Koexistenz in 
unserer Außenpolitik erfordert es, daß unsere Beziehungen 
durch ideologische Differenzen nicht eingeschrankt werden ( ... ). 

Wachsender Respekt für die slandhaHe 
und unabhängige Posillon Kubas 

Heute, zum Zeitpunkt unser~s 1. Parteitags,stellen wir fest. daß 
die US-amerikanischen Anstrengungen, das reVOlutionäre Kuba 
von den Völkern Lateinamerikas zu isolieren, eIne fast vollstän­
dige Niederlage erlitten haben. Zur Bewunderung durch die Völ­
ker kommt nun der immer größer werdende Respekt ihrer Regie­
rungen und ein sich vertiefendes Verständnis für die Rolle, die 
Kubas standhafte und unabhängige Position bei der notwen~ 
digen gemeinsamen Verteid igung der ökonomischen und politi-

schtln Interessen unserer Länder gespielt hat oder spielen kann. 
Wir möchten gerne nochmals tier Loyalität der mexikanischen 
Regierung gegenüber den Traditionen, die in diesem Land seit 
den Tagen von Benilo Juarez hochgehalten werden. unseren 
Tribut zollen ; Traditionen, die durch den berühmten Mexikaner 
Lazaro Cardenas so entschlossen hochgehalten worden sind. 
Mp.xikos Ahlehnung der Entscheidungen der OAS ehrt diese 
Regierung . Wir möchten hinzufügen, daß Präsident Li cen~ 
tiate Luis Echeverria gegenüber Kuba eine Politik der Freund ­
schaft und Zusammenarbeit verfolgt hat, die das kubanische 
Volk bei seinem Besuch in unserem Land beantwortete. indem 
es ihn mit der brüderlichen Freude, die seinem Standpunkt ge­
bühre, willkommen hieß. 

Die Regierung der Strei tkräfte Perus und die Regierung Pana­
mas stellten ihre unabhängige Haltung in der internationalen 
Politik unter Beweis, als sie ihre Beziehungen zu Kuba wieder­
herstellten, noch bevor die OAS ihre Position in dieser Frage 
abänderte. Dies bekräftigt den Willen zur Veränderung, der beide 
Länder erfüllt. In ähnlicher Weise hat die Position der Länder 
des Karib ischen Raums, die auf der Konferenz von Caracas durch 
den Ministerpräsidenten Eric WilHams sowie durch Jamaica, 
Guyana und Barbados zum Ausdruck gebracht wurde, dazu bei­
getragen, daß die Sanktionen zurückgedrängt wurden, die 
WaShington jenen lateinamerikanischen Regierungen auferlegt 
hatte, die nicht davor zurückschrecken, ihre Völker in einer wür­
digen Art und Weise zu vertreten. Die Treffen mit den Minister~ 
präsidenten Manley und Burnham in Guyana, Algier und Havanna 
stärkten unsere karibischen Beziehungen, genauso wie die kürz­
lich in Havanna erfOlgte Gründung eines Komitees für Entwick­
lung und Zusammenarbeit des karibischen Raumes. 

Die Wiederherstellung der Beziehungen mit Vellezuela freul 
uns und stimmt mit der Politik der Verteidigung des nationalen 



Reichtums übere;n. Diese Politik wurde von dem ehemaligen 
Präsidenten Carlos Andres Perez eingeleitet und von der Regie­
rung L6pez Michelsen im gleichen Sinne fortgesetzt. 
Unsere Anerkennung gehört denjenigen, die in Quito gegen die 
Blockadepolitik gestimmt haben, Dieses Verhalten hatte für die 
darauffolgenden und jüngst abgeschlossenen Verträge eine 
große Bedeutung. 

Es ist selbstverständlich, daß wir an keinerlei Beziehungen zur 
faschistischen chilenischen Junta interessiert sind. Wir unter­
nehmen vielmehr alle Anstrengungen, um die 1Cö.l)lierung und 
Niederlage derjenigen zu erreichen, die versucht haben, mit 
einem Blutbad den chilenischen Weg zu blockieren, einen Weg 
zu vollständiger Unabhängigkeit und sozialen Veränderungen, 
die unerbittlich eintreten werden, Die "breiten Alleen" , von de­
nen Präsident Allende sprach, werden vom chilenischen Volk 
viel leicht eher beschritten, als seine feigen Mörder denken . 
Zusätzlich zu unseren Beziehungen mit den bereits genannten 
Ländern unterhalten wir feste Beziehungen in dieser Hemisphä­
re mit den Kräften, die für die Unabhängigkeit unseres Bruder­
volkes von Puerta Rico kämpfen, mit dem wir hier unsere feste 
und unverbrüchliche Solidarität ausdrücken. 

Letztendlich bleibt auf dem Gebiet der internationalen Politik für 
uns noch übrig , vor unserem Parteitag Kubas wohlbekannten 
Standpunkt zu wiederholen, was das Problem unserer Beziehun­
gen mit den Vereinigten Staaten betrifft - oder besser: unseren 
" Mangel an Beziehungen". Wir fügen hinzu, daß es nicht Kuba 
war, das die Beziehungen unterbrochen und die Kette der Ag­
gressionshandlungen - denen wir eine Niederlage beigebracht 
haben - begonnen hat. Und es ist dip Pflicht anderer, diese Poli­
tik ein für allemal zu beenden. Wir hi::lben eine zusammenfassen­
de Darstellung dieser Aggressionshandlungen gegeben. Aber 
wir verstehen, daß es unsere Pflicht als Mitglied der internatio­
nalen Gemeinschaft ist, offen zu sein gegenüber der Beilegung 
d ieses Problems, das einmal den Weltfrieden gefährdet hat. 

Mehr als einmal haben Journalisten aus den USA und sogar Se­
natoren und Mitglieder des Repräsentantenhauses der USA in 
Gesprächen diese Frage aufgeworfen und sich gefragt, ob Kuba 
an der Wiederaufnahme dieser Beziehungen interessiert ist oder 
nicht - und, wenn ja, wie groß die wirtschaftlichen Vorteile sind, 
d ie wir davon zu erwarten hätten. Darum geht es nicht. Es be­
steht kein Zweifel daran, daß nach der Aufnahme von normalen 
Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und Kuba, nach 
der Wiederaufnahme von finanziellen und kommerziellen Bezie­
hungen unser Land die Möglichkeit hätte, Technologien zu be­
nutzen, die uns heute aufgrund der Yankee-Blockade unzugäng­
lich sind oder Fabrikanlagen bzw. Maschinen mit geringeren 
Transportkosten oder günstigeren Finanzierungsbedingungen 
zu erwerben. Aber diesem wichtigen Problem liegt zuallererst 
unsere prinzipielle Politik zugrunde. Wenn sich dieses Volk wäh­
rend der Invasion in der Schweinebucht von einem Ende der 
Insel zum anderen erhoben hat und bereit war, während der 
Oktober-Krise der nuklearen Vernichtung entgegenzutreten, so 
kann man , nachdem diese Drohungen auf dem Mütlhaufen der 
GeSChichte gelandet sind, nicht erwarten, daß es heute unwür­
dige Bedingungen akzept ieren wird, um etwas zu reparieren, 
was die andere Seite brutal zerbrochen hat. 
Wir wiederholen, daß wir bereit sind zu verhandeln, aber wir be­
kräftigen hier ebenfallS vor unserem Parteitag, vor dem ganzen 
kubanischen Volk , daß diese Verhandlungen nur stattfinden kön­
nen , wenn die Regierung der Vereinigten Staaten die Blockade­
Politik im wesentlichen aufgibt. Es geht nicht darum, die Schritte 
zu zählen, die jeder zu machen hat. Würde man Maß anlegen, so 
hätte die andere Seite noch viel vor sich , bis sie das eingelöst 
hätte, was die internationale Gerechtigkeit verlangt. Es handelt 
sich darum, unter gleichen Bedingungen zu verhandeln, und 
wir haben immer gesagt, daß die Blockade für uns ein Messer 
am Hals ist, das eine Verhandlungsatmosphäre schafft, die wir 
niemals akzeptieren werden. 

Intensive Arbeit in den nächsten Jahren 

Dieses Jahr des 1. Parteitages war ein Jahr harter Arbeit für die 
revolutionären Kader und Parteimitglieder, aber die nächsten 
Jahre werden nicht weniger anstrengend werden. Die Arbeit, die 
notwendig sein wird, um in den nächsten Jahren die Beschlüsse 
zu realisieren , die auf diesem Parteitag gefaßt werden, wird auf-

grund der unterschiedl ichen Aufgaben sowie der Tiefe und Breite 
der Veränderungen, die notwendigerweise durchgeführt werden 
müssen, intensiv und kompliziert werden. 
Aber von allen Fragen , die auf diesem Parteitag behandelt wer­
den und über die sich dieser Parteitag äußern wird, werden die 
Fragen, die die politischen Institutionen und Leitungen des lan­
des sowie die Neuordnung der gesamten ökonomischen Aktivi­
täten betreffen, die wichtigsten, tiefgreifensten und Y':~itestge­
hensten Veränderungen hervorrufen. 

Oie politisch-administrative Neugliederung, die Konstituierung 
der Organe der Volksmacht im ganzen Land sowie die Schaf-
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lun9 von Bedingungen für die EinfUhrung des neuen Systems 
der Wirtschaftsführung werden zusammen mit vielen anderen 
Aufgaben eine organisierte, verantwortliche und harte Arbeit 
erfordern. 
Um die beste Organisation dieser Anstrengung und die optimale 
Ausnutzung von Zeit und Ressourcen zu erreichen sowie gleich­
zeitig die im Zuge eines jeden Veränderungsprozesses auftreten­
den negativen Effekte auf ein Minimum zu reduzieren, wurde 
ein Arbeitsprogramm erstellt. Dieses Arbeitsprogramm umfaBt 
die wichtigsten Aktivitäten, die In den Jahren 1976/1977 und 
1978 durchgeführt werden müssen, um die schon erwähnten in­
stitutionellen Veränderungen und die Neuordnung der Wirt­
schaft, die von diesem Parteitag noch erörtert werden, in die 
Praxis umzusetzen. 
Dieses Arbeitsprogramm umfaßt 152 Aufgaben von außerordent­
licher Bedeutung, die engstens miteinander verbunden sind und 
jeweilS voneinander abhängen. Im Arbeitsprogramm ist festge­
legt, wann jede einzelne Aufgabe in Angriff genommen und bis 
wann sie abgeschlossen werden muß; weiterhin wurden die 
Aktivitäten besonders gekennzeichnet, die anderen vorausgehen 
müssen sowie die Aufgaben, deren Behandlung voraussetzt, 
daß die vorherigen Aktivitäten innerhalb des Zeitplanes ausge­
führt wurden. 
Dies bedeutet, daß eine Verspätung bei irgendeiner dieser Auf­
gaben die Ausführung anderer Aufgaben beeinträchtigt und so 
mehr oder weniger die Erfüllung des Arbeitsprogramms in seiner 
Gesamtheit gefährdet. Es ist deshalb außerordentlich bedeut­
sam, daß alle Institutionen und Organisationen, alle Kader und 
Funktionäre der Partei, der Regierung und der Massenorgani­
sationen mit einem Maximum von Verantwortlichkeit an die Rea­
lisierung der Aufgaben, an denen sie arbeiten, herangehen. 

Es ist notwendig, die entspreChenden Schritte und Maßnahmen 
einzuleiten, um die folgenden Ziele zu erreichen : 

- Oie Volksabstimmung über die Verfassung und das entspre­
chende übergangsgesetz am 15. Februar 1976 durchzuführen 
und unsere sozialistische Verfassung am 24. Februar zu ver­
künden an dem Tag, an dem wir den 81. Jahrestag des Unab­
hängigkeitskrieges von 1895 begehen. 

- Die politisch-administrative Neugliederung auf Kreis-Ebene 
im April und Mai 1976 einzuführen. 

- Oie Wahlen der Delegierten für die lokalen Organe der Volks­
macht sowie der Abgeordneten der Natlonatversammlung in 
der zweiten Oktoberhälfte und den ersten November-Tagen 
1976 durchzuführen mit dem Ziel , am 2. Dezember 1976, dem 
20. Jahrestag der Landung der Granma, dieJerste Zusammen­
kunft der Nationalversammlung der Volksmacht durchzufüh­
ren, des hÖChsten Organs der Staatsmacht, die sich aus Ver­
tretern des Volkes, die im ganzen Land gewählt wurden, zu­
sammensetzt. 

- In den Monaten November und Dezember 1976 sowie den 
ersten Monaten des Jahres 1977 die lokalen Organe der Volks­
macht zu konstituieren und ihnen die entsprecher:'lden Auf:: 
gaben in Produktion und Dienstleistung, die auf lokaler Ebene 
anfallen, zu übertragen. 

- Oie Wiedereinführung des Zahlungsverkehrs zwischen Unter­
nehmen und Einh.eiten des staatlichen Sektors in überein­
stimmung mit den Prinzipien des Systems der Wirtschaftsfüh­
rung, das diesem Parteitag vorliegt, und die Anwendung eines 
neuen nationalen Systems der ReChnungsführung sowie die 
Einführung eines staatlichen Haushalts im Januar 1977. 

- Mit der Anwendung des neuen Systems der Wirtschaftsfüh­
rung versuchsweise in einigen Untemehmen, die für die ver­
schiedenen Produktions- und Dienstleistungsbereiche des 
Landes repräsentativ sind, 1978 zu beginnen. 

- In den letzten Jahren des Plan jahrfünfts nach und nach das 
System der Wirtschaftsführung in allen ökonomischen Be­
reichen einzuführen. 

- Um die Real isierung all dieser Ziele zu sichern, die von außer­
gewöhnlicher Bedeutung für die Konsolidierung und den wei­
teren Ausbau unserer ökonomischen Entwicklung und der 
Revolution im allgemeinen sind, ist es unbedingt notwendig, 
daß jede einzelne AUfgabe aus dem Arbeitsprogramm in der 
notwendigen Qualität sowie innerhalb der gesetzten Fristen 
erfüllt wird. 

Wir wissen. daß unsere Partei im Geiste großer Entschlossen­
heit die Verantwortung übernehmen und erfüllen wird. 

Epilog 

Dieser Bericht kommt zu seinem Ende. Wir wissen, daß einige 
Dinge fehlen können, daß einige Themen aus Zeitgründen zu 
kurz behandelt wurden und daß einige Einzelheiten fehlen , aber 
wir haben das Menschenmögliche getan, um das Werk der Revo­
lution in ihrer historischen Bedeutung zu reflektieren. Es ist nicht 
einfach, den Hintergrund unserer aktuellen Entwicklung und 
17 Jahre revolutionärer Macht in wenigen Worten zusammen­
zufassen . 
Wichtig, liebe Genossen, ist es, daß wir bei unserem politischen 
Marsch dort angekommen sind, wo wir·uns heute befinden. Es ist 
unmöglich, in diesem Moment nicht zufrieden zu sein mit der 
Tatsache, daß unser Volk heute einen ehrenhaften und würdigen 
Platz in der revolutionären Bewegung der Welt einnimmt und 
eine herrliche Zukunft vor uns liegt, wenn wir uns ihrer würdig 
erweisen. 

Dieser Parteitag wird uns wie ein leuchtender Stern auf diesem 
Wege leiten . Oie Partei , ihre Grundsätze, ihre Prinzipien, ihre 
Organisation und ihre Kraft werden uns unaufhaltsam vorwärts 
bringen. Es wird keine Schwierigkeit geben , die wir nicht über­
winden können, keine Fehler, die nicht verhindert werden kön­
nen, da sie vomersehbar sind oder sofort korrigiert werden , wenn 
sie begangen werden. 
Wie könnten wir uns jetzt nicht erinnern an die außergewöhn­
lichen Männer, die uns begleitet haben in diesem Kampf und die 
heute nicht an diesem Parteitag teilnehmen können: Abel Santa­
maria, Juan Manuel Marquez, Nico Lopez, Frank Pais, Jose 
Antonio Echeverria, Che, Camilo, Lazaro Pena und viele andere 
würdige Erbauer unseres heutigen Vaterlandes. Wie könnten wir 
heute nicht der Mitglieder des Zentralkomitees gedenken, die ihr 
Leben dem Internationalismus geopfert haben: Vilo Acuna, 
El iseo Reyes und Antonio Sanchez Dras. Wir vergessen nicht, 
uns derer zu erinnern , die heute nicht bei uns sind, weil sie ihre 
Pflicht erfüllen, viele von ihnen Mitglieder unserer Partei und 
auch gewählte Delegierte dieses Parteitags. 

Über der Rednertribüne dieser Versammlung erinnern uns das 
Bild des legendären Revolutionärs Julio Antonio Mella zusam­
men mit den Portraits von ehe und Camilo an die heldenhaften 
Kämpfer, die von einem Tag wie diesem geträumt haben und für 
einen Tag wie diesen starben. 
Die Bilder von Marti, Gomez und Maceo an der Seite von Marx, 
Engels und Lenin symbolisieren diejenigen, die für die kuban;­
sehe Heimat gekämpft haben an der Seite derjenigen, die aus 
der ganzen Menschheit eine einzige große Nation machen woll­
ten. "Die Republik wird mit allen sein und für das Wohl aller!", 
hat der Held unserer Unabhängigkeit einst ausgerufen, und seine 
Worte hallen wieder in diesem Raum wie ein Echo des großen 
Rufes, mit dem die Gründer des wissenschaftlichen Sozialismus' 
d ie Welt bewegt haben : " Proletarier aller Länder vereinigt Euch!" 

Hier stehen wir endlich mit allen und für das Wohl aller, und mit 
uns sind die Vertreter der revolutionären Weltbewegung, die die 
Zusammengehörigkeit und Solidarität der Kommunisten und 
der fortschrittlichen Menschen in aller Welt mit unserem kleinen 
Land und die Einheit aller Proletarier der Welt ausdrücken, ein 
eindrucksvoller Beweis dafür, daß diese großen Denker eine 
klare Vorstellung von der Zukunft der Menschheit hatten. 

Was heute sich hier ereignet, hat sich gestern im Herzer) des 
?arenrelcnes und in vielen anderen Ländern der Welt ereignet, 
und es spiegelt die Zukunft der Welt wider. 
Bei allen kubanischen Kommunisten, bei allen Genossen der 
Revolution bedanken wir uns für das Vertrauen und die Leiden­
schaft, mit der sie ihre Führer in diesen heroischen und fü r 
unsere Heimat entscheidenden Jahren begleitet haben. 
Daß die absolute Ehrlichkeit, die grenzenlose Treue zu den 
Prinzipien , die Uneigennützigkeit , d ie Fähigkeit, Opfer zu brin­
gen, die revolutionäre Reinheit , der nach vorne blickende Geist. 
das Heldentum und der Verdienst immer in unsere r Partei vor­
herrschen mögen. 

Palria 0 Muerte! 

Venceremos! 

(Quelle: Gnmma. 4. Januar 1976) 



Westsahara 
Nachdem am 27 . Februar 1976 von Al l Vali , dem Generalsekretär der Frente POLISARIO , in der Oase 
Bir Lahlu d ie Demokratische Arabische Republ ik Sahara (DARS) ausgeru.fen und die Bildung der Re ­
gierung unter Mohamed Lamine Ahmed bekanntgegeben wurde, erfolgte im März/April d .J . ihre Aner­
kennung durch mehr als 20 afrikanische Staaten . 
In der im Wortlaut dokumentierten Proklamation sind die Grundprinzipien des neuen souveränen 
Staates sowie ein Appell an die internationale Öffentlichkeit zusammengefaßt . 

Unterdessen intensiviert König Hassan von Marokko seine Okkupat ionsbestrebungen , obgleich s ein 
Versuch scheiterte, mit Hilfe einiger sahrauischer Notabien eine Scheinabstimmung zu inszeni e ­
ren, um d amit eine nachträgliche Sanktion der marokkanischen Aggression zu erwirken . 
Die marokkanische Interventionsmacht stützt sich in erster Linie auf die massive militäri sche 
Hi lfestellung des amerikanischen und französischen Imperialismus . US -Präs i dent Ford kündi gte 
notfal ls eine Intervention gegen "Nomap.en, die POLISARI O genannt werdenIl an , um ein tl neues Ango­
lall zu ve~hindern . Von Frankreich aus w~rd Marokko seit Anfang März täglich über eine Luft­
brücke mit Waffen und Munition versorgt . 
W~e es der Frente POLISARIO trotz der barbarischen Kriegführung dennoch gelingt , Erfolge zu er­
z ielen , schildert ihr Repräsentant Baba Miske in dem nachstehenden Interview . 

Proklamation 
der Demokratischen Arabischen Republik Sahara 
Das arabische Volk der Sahara erinnert die 
Völker der Welt , daß sie in der Charta der 
Vereinten Nationen und in der allgeme inen Er­
k lärung der Menschenrechte wie in der Reso ­
lution 1514 der Vollversammlung während i hrer 
XV . Sitzung folgendes ve rkündet haben: 
"Die Völker der We lt erklären erneut ent­
s chieden , ihren Glauben an die elementaren 
Menschenrechte , an die Würde und den Wert des 
Menschen , an die Gleichberechtigung von Mann 
und Frau ebenso 'Nie von kleinen und großen 
Nationen zu verkünden , den sozialen Fort ­
schritt zu förde rn und bessere Lebensbedin­
gungen in größerer Freiheit zu schaffen." 

Im Bewußtsein , daß die Folgen von vermehrten 
KonIl ikten, die aus der Ve r weigerung der 
Freiheit für diese Völker oder von Hindernis­
sen , die man ihnen in den Weg legt , herrüh­
ren , eine gefährliche Bedrohung für den Welt­
frieden darstel len . In de r Überzeugung , daß 
allen Völkern das unveräußerliche Recht auf 
völlige Freiheit , auf Ausübung ihrer Souve ­
ränität und das Recht auf die Unverletzlich­
keit ihres Territoriums zukommt . 

27 . Febr uar 1976 Gebur t der Republik Sah ara 

Arabische Republik Sahara nennt . 

In übere i nstimmung mit dem Prinzip, ohne 
Zögern oder Bedingungen dem Kolonialismus in 
allen se inen Formen ein Ende zu setzen , um 
die ökonomische und soziokulturelle Entwick­
lung all e r kämpfenden Völker zu realisieren . 

Verkündet der ganzen Welt auf der Gr undlage 
des frei en Wi llens des Volkes, der auf den 
Prinzipien der freien Entscheidung beruht , 
die Geburt eines f reien , unabhängigen, sou­
veränen Staates, geführt von einer nationa­
len, demokratischen , auf die arabische Ein­
heit geriChteten , fortschri~tlichen , islami­
schen Staatsmacht , die sich Demokratische 

In Übereinstimmung mit seinen überzeugungen , 
seinen Zielen und seinem Weg, den er si~h 

vorgezeiChnet hat , e rklärt dieser arabische , 
afrikanische, nichtpaktgebundene Staat seine 
Ach~ung vo r internationale n Verträgen und 
Übereinkünften wie seine Verpflichtung ge ­
genüber der Charta der Vereinten Nationen , 
der Charta der Arabischen Liga und der Charta 
der Organisation der Afri kani schen Einheit , 
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ebenso wie er seine Verpflichtung gegenüber 
der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
bekräftigt . 
Das arabische Volk der Demokratischen Arabi­
scben Republik Sahara , das entschlossen ist, 
seine Unabhängigkeit, seine territoriale In­

tegrität zu verteidigen , seine Ressourcen und 

seine natürlichen Reichtümer in die eigenen 
Hände zu nehmen , kämpft an den Seiten aller 
friedliebenden Völker für den Frieden und die 
Sicherheit in der ganzen We lt . Es unterstützt 
alle Befreiungsbewegungen in ihrem Kampf ge ­
gen kolonialistische Herrscha ft . 
In diesem historischen Augenbli ck , in dem 
sich die Geburt dieses neuen Staates voll­
zieht, appelliert die Demokratische Arabische 

Baba Miske 

"Die Revolution 
ist der Kampf für 
die Unabhängigkeit" 
Frage: Woher kocmt dieser Name Front POLISA­
RIO? 

Baba Miske: Es sind die ersten Buchstaben von 
'Front Populaire pour la Liberation de la 
Saguiat - el-Hamra et du Rio deI Oro' (Volks­
front für die Befreiung von Saguiat-el- Hamra 
und Rio deI Oro), den zwei Provinzen , die un­
sere Nation - die Westsahara bilden . 

Frage : Zwei Provinzen in der Sahara, ist das 
genug zur Bildung einer Nation? 

Baba Miske: Wi r sind eine sehr alte Gruppe 
von Stämmen , die sich vom Rest der Sahara 
unterscheidet - durch die Tatsache zum Bei ­
spiel, daß wir arabisch sprechen und nicht 
die Berbersprache der Tuareg oder auch durch 
den Status unserer Frauen , der sehr viel li ­
beraler is t . Außerdem schmiedet sich das Na­
tionalgefühl im Kampf , und seit dem 15 . Jahr­
hundert haben wir praktisch nicht aufgehört , 
uns gegen die Eindringlinge , europäische und 
afrikanische , zu schlagen. Noch 1936 der be ­
rühmte Aufstand von Reguibat , die le tzten 
Kämpfe von dem , was sie die tlBe friedungl1 der 
Wüste nannten , das waren wir .. • 

Frage: Ist das genug , um einen weite ren Mi­
krostaat (wie Giscard d'Estaing sagte) zu all 
den anderen hinzuzufügen? Kann ein Volk von 
30 . 000 oder selbst von 100 . 000 Nomaden ver­
nünIti gerweise se ine Armee, seine Finanzen , 
seine Botschaften haben? 
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Republik Sahara an alle Bruderländer und an 
die Staaten der ganzen Welt, sie anzuerkennen 
und bringt gleichzeitig ihren aufrichtigen 
Wunsch zum Ausdruck, zu allen Staaten Be zie­
hungen auf der Basis von Freundschaft, Zusam­
menarbeit und Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten aufzubauen . 
Die Demokrat ische Arabische Republik Sahara 
appelliert ebenfalls an die internationale 
Gemeinschaft, die für R,cht ünd ~rechtigkeit 
kämpft und die sich um die Konsolid~erung des 
Friedens und der Sicherheit bemüht , sich am 

Aufbau und der Entwicklung des neuen Staates 
zu beteiligen. 

(Quelle: Le Monde , 29 . 2 . 1976) 

Baba Miske 

Baba Miske: Zunächst einmal, wie sollten wir 
30 . 000 oder 100 . 000 s ein, wo wir schon 80 . 000 
vom Roten Kreuz anerkannte Fl üchtlinge haben? 
In Wirklichkei t s ind wir nahezu 500 . 000 . Aber 
man hat niemals versucht , uns zu zählen -
was die beste Weise war, uns zu negieren . 

Frage: TrotZdem , dieser Wunsch nach Unabhän­
gigkeit erschei nt sehr plötzlich , während Sie 
sich unter der spanischen Kolonialherrschaft 
nicht gerührt haben •.. 

Baba Miske: Irrtum! Der Widerstand ist während 
der Jahre 1957/58 v/ieder aufgenommen worden 
mi t dem Aufstieg des Nasserismus in der Dri~ -



Die Phosphatminen von Bau Craa, die gröOten und reichhaltigsten der Welt 

ten Wel t und dem algerischen Krieg vor unse­

ren Türen . Es hat einen allgemeinen Aufstand 
unseres Volkes gegeben , und die Spanier mußten 
sich in drei oder vier starke Städte zurück­

ziehen, bis ihr Militär ihnen zu Hilfe kam , 
um uns auszurotten . Das nAnnte sich , glaube 

ich, die Operation I1Ecouvillon tl (l 'ecouvillon 

~ der O~enwischer, Kanonenwischer) . Sie sehen, 
wi r haben nicht einmal das Recht auf einen 

glänzenden Namen gehabt . Aber sicher , das ist 

eine Angelegenhei t , von der man wenig gespro­
chen hat . 

Eine wahre militärische und politische Front 

Frage: Man hat auch niemals von einer saha­
rischen Befreiungsbewegung gehört . 

Baba Miske , Sie hat sich 1969 gebildet . 1970 

ist in EI Aiun ein städtischer Aufstand aus­
gebrochen , der noch in Blut erstickt werden 

konnte. 1973 hat sich endlich die Frente 
POLISARIO konstituiert , eine wahre Front zu­

gleich militärisch und politisch. 

Frage : Aber warum I1revolutionär"? Und warum 
vortäuschen , daß ihre Patrioten plötzliCh 
anfangen , sozialistisch zu handeln? 

Baba Miske : Die Revolution , das ist nichts 
anderes als der Kampf für die Unabhängigkeit . 

Viele unserer Stammesoberhäupter haben mit 

der Kolonialmacht zusammengearbeitet . Das 
saharische Volk ist sich über ihren Verrat 

im klaren . Und mit der Erziehung , dem, Radi o , 
hat es gelernt , was Marokko , was Amerika , 
was Imperialismus ist . Jetzt weiß es , warum 
und gegen wen es kämpft . Und dies hat nichts 
mehr mit tlkriegerischer Leidenschaft" zu tun . 

Frage : Gegen die Spanier, möglich . Das war 
die Kolonisation und die Fremde . Aber die 
Marokkaner , ein Brudervolk , s e lbst ehemals 
Kolonisierte? 

Baba Miske: Es handelt sich nicht um das ma­
rokkanische Volk , sondern um sein Regime , 
ein faschistisches , feudales und koloniali ­
stisches Regime . Für uns ist es also derselbe 

Kampf, der sich fortsetzt . Übrigens haben die 

Spanier nicht die Westsahara den Marokkanern 

und Hauretanen überlassen . Sie haben ihnen 

die vier Dörfer und Städte, in denen ihre 
Garnisonen eingeschlossen waren , übergeben : 

EI Aiun, Dakhla und El Gouira an der Küste , 
Smara im Inneren des Landes . Den übrigen Teil 

des Landes haben wir kontrolliert - und wir 
sind es, die ihn noch immer kontrollieren . 

Frage : Abe r wie lange noch ! Dieses Mal ist es 
eine ganze Armee , zahlreich , modern, in der 
Nähe ihrer Basen , die Ihnen gegenübersteht . 

Aigeriens Hilfe - Aigeriens pflicht 

Baba Miske : Sei t vergangenem Oktober haben 
wir drei Armeen auf einmal gegenübergestanden . 

Allein die Marokkaner haben an die 20 . 000 Mann 

i n den Kampf geschickt . Ausgenommen die Städ­
te , die die Spanier ihnen überlassen haben , 
baben sie nicht mehr erreicht , als drei klei ­

ne Posten e i nzunehmen : Jdeiria , Farsya und 
Haousa . Was den lISieg" von Angola anbetrifft, 

kann der Aufschneider Dlimi sich gern brüsten . 
Eine ganze Division in Schach gehalten von 
400 Mann ohne schwere Waffen. Auf der anderen 

Sei te hab~n die Marokka.ler jeden Tag Männer 
verloren , mehr als tausend insgesamt und 200 
Gefangene . Mehrere Flugzeuge , Dutzende Panzer 

35 



36 

Eine militärische Einheit der Frente POLISARIO 

und Fahrzeuge. Es wird sich so wie in AIge ­

rien entwickeln, wie überall, das ist unab­
wendbar . 

Frage: AChtung ! Hier haben Sie nicht natürli ­
che Verteidigungslinien, keine Bodene rhebun­
gen, hinter denen S.ie sich verschanzen können. 
Hier ist Wüste . Es ist auch nicht mehr die 
Zeit der weißen Söldnerschwadrone . Mit den 
Mitteln des Lufttransports zählen Entfernun­
gen nicht mehr . Es genügt , die Wasserstellen 
zu unterwerfen: Wer das Wasser hat , hat die 
Wüste. Mit Bigeard hätte sich niemal s ein 
Maquis in der Sahara einnisten können . 

Baba Miske: Ja, aber es gibt neue Möglichkei­

ten der Luftabwehr . Denken Sie an den letzten 
Kr1eg gegen Israel . 

Frage: Die Raketen? Davon braucht man vie+e . 

Baba Miske: Das macht sich •.. 

Frage: Algerien hilft Ihnen? 

Baba Miske: Das ist sein gutes Recht . Es ist 
genauso gut unser Nachbar wie Marokko oder 
Mauretanien . 

Frage : • • • und sein Interesse . Es zielt dar­
auf , bei Ihnen einen Korridor zu bekommen, 
um sein Ei senerz von Tindouf ans Meer zu brin­
gen , anstatt es auf dem Landwe ge nach Norden 
zu bringen . 

Baba Miske: Es ist auch Algeriens Pflicht, uns 
zu helfen, so wie e s die Pflicht al ler unse ­
rer Freunde ist . Es gibt eine Verpflichtung , 
Völkern in Gefahr bei. z li stehen, wie es sie ge ­
genübe r Einzelpersonen gibt . Und Al gerien 

steht da nicht· allein . Es gibt Libyen, Mali, 
Jemen. Jeden Tag bekommen wir neue Unterstüt ­

zung. 

Frage: Sie haben auch Phosphatminen, die ein 
lebhaftes Interesse erregen ••• 

Baba Miske: Dabei m~chte i ch Ihnen mitteilen, 

daß von unse ren Kämpfe rn ein Sabotage ans chlag 
auf das Förderband , das die Phosphate des 

Vorkommens von Bou Craa zum Meer transpor­

tiert , gemacht worden ist , und daß es sobald 
nicht wieder arbeiten wird . 

Frage: Eine breite diplomatische Aktivität 
ist in Gang gesetzt . Und Sie wissen, daß 
Giscard d'Estaing se lbst die Dienste Frank­
reichs angeboten hat? 

Baba Miske : Ja , aber für eine Vermittlung 

zwischen Marokko und Algerien. Demnach igno­
riert Gi scard d'Estaing immer noch das saha­

ri sche Volk . Folglich ist er es, der sich mit 
Marokko herumschlägt, nicht Algerien . 

Frage: Kommen wir auf die Verhandlungen zu­
rück, welche Vorbedingungen stellen Sie? 

Baba Miske : 1 . Abzug aller ausländischen Trup­
pen von unserem Territorium ; 
2 . Anerkennung unseres Rechts auf Selbstbe ­
stimmung. 

(Quelle : Demokratische Arabische Republik Sa­
hara , Befreiungskampf und internatio_ 
nale Einflüs8e~ Hrsg. : 3" Welt Maga­
zin , Bonn 1976) 
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Republik Südafrika 
Als Ende vergangenen Jahres das Zentralkomi tee der .3üaarrlKani scnen h.ommunisti schen Partei 
(SACP) zusammentrat , konnte es s eine Analyse der politischen Situation mit der Darstellung ei ­
ner wesen lieh zugunsten der revolutionären Kräfte veränderten Lage einl eiten. Durch die Siege 
der Befre iungsbewegung i n Mo~ambique (un nunmehr auch Angola) in die Enge getrieben , internatio­
nal isoliere , mit dem Aufschwung der Befreiungsbewegungen Zimbabwes und Namibias sowie im ei­
genen Land kOnfrontiert , sucht das Rassistenregime nach Auswegen . Das Abenteuer , in Angola zu­
gunsten der neokolonialistischen Kr äfte zu intervenieren , endete kläglich mit einer Niederlage . 
Südafrikas Verbündete sind nach di e sem Debakel se iner Politik noch weniger geworden . 
Eine r dieser Verbündeten i st bezeichnenderweis e Israel . Premierminister Vorster stattete die ­
sem Land Anfang April 1976 einen Be such ab , bei dem es u . a . um die Fortsetzung de s seit 1967 
gepfil egten lIErfahrungsaustauschs " über konterrevolutionäre Strategien, um Waffengeschäfte sowie 
politische Koordinat ionsbemühungen gegangen se in dürfte . Vor allem aber: Israel verfügt über 
Atombomben (Time , 12 . 4 . 1976) , also auch über die Te chnologie zu ihrer Herstellung; Südafrika -
berei ts im atomaren Komplott mit der ERD (vgl . AlB Nr . 11 -12/1975) - ist größter Uranproduzent 
des IIWestens l! . 

Zur gleichen Zeit ~immt der Kampf der unterdrückten Massen in der Republik Süd afrika neue For­
men an . Am 16. März ließ der ASrican National Congress ( ANC), die Befreiungsbewegung Südafrikas , 
e i ne Flugblattbombe exp lodierenj gleichzeitig wurden Flugzettel offen verteilt . Sie enthie l ten 
den Aufruf zur Verstärkung des Befreiungskampfes , zum alsbaldigen Sturz des Rassistenregimes . 
Selbstvertrauen und Kampfeswille der af rikanischen Bevölkerung der RSA s ind trotz der brutalen 
Härte de s Regimes erheblich gewachsen. Obwohl das weiße Minderheits regime nach wie vor über 
starke Positionen ve r fügt und zahlreiche, z . T. neue Methoden zur Schwächung der Freiheitsbewe­
gung einse~zt , i3t di e Lage im südlichen Afrika geprägt durch die hi storische Chance , den Durch­
bruch der Befreiungsbe wegung erkämpfen zu können . Die Analyse de r SACP stellt Rabmenbedingungen 
und Konsequenzen für die darauf ori entierende Politik der südarrikanischen Freiheitskämpfer 
dar . 

Südafrikanische Kommunistische Partei 

Der Kampf gegen Vorster und seine Kollaborateure 

1 . I n den letzten Jahren hat sich die objek­
tive Situation zusehends ungünstiger für den 
Fortbest and der weißen Herrschaft in Südafrika 
entwickelt . Die wichti gst en Gründe dafür s i nd : 

Der Mythos von der weiBen Unbesiegborkeit 

(a) Der Zus ammenbruch des portugieSischen Ko­
lonialismus und im besonderen der Sieg i n 
M09ambi que . Diese Ereignisse h abe n für unse ­
ren Kampf neue politische und mili t ärische 
Bedingungen geschaffen . Die Reaktion hat mit 
Caetano e inen wichtigen Ve rbündeten verloren, 
und mit ihm eine von der NATO unters t ütz t e 
Ar mee im südlichen Afri ka von über 100 . 000 
einsatzbereiten Soldaten , die j ederzeit in 
der Lage war , ihre Aktivitäten mit den Streit ­
kräften von Vorster und Smith zu koordinie ­
ren . Di e Befr eiungsbewegungen in Südafr ika 
und Zimbabwe haben jetzt eine friedliche 
Grenze von beachtlicher Länge gewonnen . 
Abgesehen davon , daß neue geographische Aus­
gangs bedingungen für den Kampf i m südl i chen 
Afrika geschafren wurden , hatten diese Er ­
e ignisse auch eine außerordentlich große psy­
chologische Wirkung . Si e haben dazu beigetra­
gen , eines der großen Hindernisse f ür eine 
wirkliche Konfrontat i.on zu überwinden : den 
Glauben an die Unbesiegbarkeit der weißen 
reaktionären Kräfte . 
(b) Die Wirtschaf~ Südafrikas befindet sich in 
einer ihre r schwersten Krisen , deren Ursache 
in de r nicht enden wollenden ökonomi schen Re ­
zession de r kapitalistischen We lt liegt unddie 
bis zu einem gewissen Grad von solchen Momen­
ten der traditionellen Apartheidpolitik ver­
s chärft wird , di e für di e ökonomische Expan­
sion hinderl i ch sind . Die Inflationsrate in 
Südafrika zählt mi tt lerweile zu den höchsten 
der We lt . Vor al lem vergrößert sich die Kluft 

zwischen weißen und schwarzen Einkommen trotz 
der viel propagierten Lohnzugeständnisse stän­
dig . 
Ce) Die internationale Gemeinschaft hat be ­
gonnen, in der Namibia- Frage Druck auszuüben 
- unterstützt von den zunehmenden Aktivitä­
ten der SWAPO . 
(d) Die Fähigkeit des Smith- Regimes , den 
wachsenden Widerstand in Grenzen zu halten, 
hat infolge der objektiven Veränderungen der 
Situation im südl ichen Afrika und vor allem 
infolge de r Ereignisse in M09ambique beträcht ­
li~h nachgelassen . Di e Aussicht auf eine 
schwarze Mehrheitsregierung in Zimbabwe in 
absehbarer Zukunf t hat sich zweifelsohne ver­
bessert . Ein DurchbruCh in Zimbabwe wird be ­
deut same Auswirkungen auch jenseits der Gren­
zen haben , er wird das letzte Stückehen des 
Schutzwalls niederreißen , das den weißen Sü­
den von den Befreiungsbewegungen und dem un­
abhängigen Afrika trennt . 
(e) Im Land s elbst haben wirtschaftliche und 
politi sche Aktionen besonders unter den Ar­
beitern und de r Jugend zugenommen und es gibt 
Anzeichen dafür, daß die Bevölkerung nach 
wirksameren Mitteln de r Selbstverteidigung 
such und beginnt, sich gegen das System zur 
Wehr zu setzen . 

Reformen in unwesentlichen Bereichen 

2) Die herrschende Klasse in Südafrika hat 
vielfältige Maßnahmen ergrifren, um sich gegen 
die tatsächliche und potentielle Bedrohung 
ihrer Vorherrschaft, die die oben erwähnten 
Veränderungen bewirkt haben, zu verteidigen . 
Diese Maßnahmen soll en eie sowohl im Inland 
al s auch im Ausland erhobenen ]"'orderungen 
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nach radikalen Veränderungen, die durch die 
oben genannten Faktoren neuen Auftrieb er­
hielten, in Grenzen halten oder ablenken oder 
neutralis ieren . Innen~olitisch hat das Regime 
Aktionen und Reformen ermutigt und geduldet , 
die unter die folgenden , verschiedenen Kate ­
gor ien fallen: 

(a) Minimale Lohnerhöhungen als Antwort auf 
die an Größe und Breite wachsende Streikbe­
wegung , die ' das ganze Land in ein wirtschaft­
liches Chaos zu stÜTzen droht e . Diese Aktio­
nen haben außerdem die Forderung nach Streik­
recht und freien und unabhängi gen Gewerk­
schaften auf die politische Tagesordnung ge­
setzt . Die Regierung hat dies mit Gesetzesän­
derungen beantwortet, die den Afrikanern 
scheinbar das Streikrecht gewähren . Außerdem 
sind Regierung , einige Unternehmer und Teile 
der weißen Gewerkschaftsbewegung auf der Su­
che nach einer akzeptablen Ersatzlösung für 
wirklich unabhängige schwarze Gewerkschaften . 
(b ) Reformen im Bereich der sos;enannten lI pe tty 
apartheid" ("kleine ApartheidlI) . Wie der Name 
schon sagt , fällt dies in den Bere ich der 
"kleinen" -Diskriminierungen, deren Erhal t 
für das Fortbestehen der weißen Vorherrschaft 
nicht notwendig ist . Tatsächlich wird das 
Verschwi nden der Apartheid auf der Ebene von 
Parkbänken für Schwarze und Parkbänken für 
Weiße - von einigen als Anzeichen fundamenta­
ler Fortschritte begeistert begrüßt - ledig­
lich dazu benutzt, um jene Aspekte des Ras­
sismus aufrechtzuerhalten, die wirklich von 
Bedeutung sind . 
(c) Maßnahmen, die die Forderungen nach einer 
Mehrheitsregierung für das gesamte Südafrika 
in die Sackgasse führen sollen. Das Banru­
stan- Programm für die Afrikaner wird verstärkt 
in Angriff genommen und nächstes Jahr (am 
26 . Oktober 1976 , d . Red . ) wird der erste an­
geblich unabhängig€" .1.'", n;;ustan seine Flagge 
in der Transkei hissen . Den Farbigen gibt der 
Kompromiß bisher eine~ Vertretungsrat mit der 
MögliChkeit , eine zweitrangige Vertretung der 
farbigen Bevölkerung im weißen Staatsapparat 
zu erhalten . 

Die Herausbildung einer schwarzen MItteischicht 

Für die indische Gemeinschaft wird der Ver­
such upternommen , die Anerkennung des Südaf­
tikanischen Indische'n Rates zu erreichen. Was 

die Afrikaner betrifft } so steht hinter die­
sen Plänen u . a . die Absicht , ihre Einhei zu 
brechen und bleibende , unwiderrufliche Zwie ­
tracht unter den Stämmen zu säen . Was die 
schwarze Gemeinschaft als ganzes angeht, so 
hofft man , sie nach der alten Methode unter­
schiedlicher Behandlung zu teilen und zu 
schwächen . 
Der Erfolg all dieser Reformen , die von oben 
diktiert wurden , hängt jedoch von der Zusam­
menarbeit mit der Klasse innerhalb der schwar­
zen Gemeinschaft ab , die ein begründetes In­
teresse an der Fortsetzung der weißen Herr­
SChaft im neuen Gewand hat . Das Regime hofft 
auf die Mitarbeit der bestehenden schwarzen 
Mittelsehicht und, im Falle der indischen Ge ­
meinschaft , auf die kleine, aber wohlhabende 
Bourgeoisie . Innerhalb der Grenzen der Apart­
heidpolitik beginnt das Regime, die Herausbil­
dung und das Anwachsen solcher sozialer Grup­
pen zu forcieren, die ökonomisch auf Kosten 
der breiten Massen profitieren: Gruppen, die 
r adikalen Lösungen feindlich gegenüberstehen . 
Das Regime hofft darauf , die Feindschaft der 
überwältigenden Mehrheit des unterdrückten 
Volkes gegen diese be t rügerischen Pläne zu 
überwinden . 

(d) Reformen, die aufgrund rein ökonomischer 
Faktoren notwendig wurden: wie der Mangel an 
Facharbeitern, die Notwendigkeit, einige der 
traditionellen Grenzlinien zwischen weißen 
und schwarzen Arbeitern neu zu ziehen, vor 
allem im Bereich der qualifizierten und halb­
qualifizierten Arbeiten . Die Unsicherheit über 
den künftigen Zustrom von ausländischen Arbei­
tern für die Bergwerke (und die wachsende po ­
litische Bedrohung, die Südafrika aus dem r e ­
gelmäßigen Zustrom schwarzer Arbeiter aus Ge­
bieten mit radikalem politischem Klima wie 
Mo~ambique erwächst) machen einen verstärkten 
Rückgriff auf die einheimischen Arbeiter not­
wendig . Es gibt bereits Anzeichen, daß die 
Bergwerkindustrie in ihrem Bemühen, einheimi­
sche Arbeitskräfte heranzuziehen, mehr und 
mehr gezwungen ist , Veränderungen mit dem Ziel 
einzuleiten, einen festeren und stabileren 
Kern einheimischer Arbeitskräfte aufzubauen. 

3) Außenpolitisch verfolst der rassi s tiSChe 
Staat eine vielschichtige Politik in der Ab­
sicht , 
- die Wel~einung positiv zu beeinfl uBen und 
die Feindschaft der Afrikaner abzubauen, 

- die moralische und materielle Unterstützung 
für die Befreiungsbewegung zu unterbinden und 

zu verhindern, daß ihr von strategisch güns tig 
gelegenen Nachbarstaaten Stützpunkte zur Ver­
fügung gestellt werden, und 
- dringend benötigte Kapital -Anlagemöglich­
keiten zu schaffen und seine Waren auf dem af­
rikanischen Markt abzusetzen. 

Um diese Politik verfolgen zu können, verläßt 
sich das Regime in erster Linie auf den Aus ­
bau seines militäriSChen Apparats, nich t nur 
als Waffe gegen die Befreiungsbewegung, son­
dern auch - ~ter Androhung von Vergeltungs­
aktionen - um jede direkte und indirekte Hil ­
fe afrikanischer Staaten zu unterbinden . C ... ) 

4 . Südafrika ist ein w1chtiger Teil des ~m­
perialistischen We ltsJ s tems . Trotz seiner ver­
urteilenden Reden hat der Westen immer als di e 



äußere Stüt ze der Apartheid aur militärischem 
Gebiet, bei den Vereinten Nationen und jn 
letzter Zeit auch durch den neokolonialisti­
schen Druck , den er in Teilen des unabhängi ­
gen Afrika ausüben kann , fungiert . 

Das Ra.si.tenregime 
braumt Kollaborateur. 

Indessen- für das Oberl eben der Apartheid 
re icht diese Art der Kollaboration nicht mehr 
aus . Die neue Situatio~ , die wir beschrieben 
haben , macht es unabdingbar, daß das rassi­
s tische Regime Unterstützung für seine Unter­
drückungspolitik gewinnt (im lnne ren wie auI 
dem Kop~inent) . Ohne solche Unterstützung ist 
seine Exi stenz überhaupt bedroht . 

Wir wollen kurz die soziale und klassenmäßige 

Ze i chen des Wi d e r standes: 

Basi s der lnneren Gruppe untersuchen , in der 
Vorster seine Kollaborateure zu finden hofft . 

(a) Im Gegensatz zu seinem herkömmlichen Vor­
gehen ermutigt das Regime heute bewußt das 
Entstehen eine r schwarzen Geschäftswelt un­
ter kontrollierten Bedingungen . In Partner­
s chaft mit den existierenden Bankgiganten ist 
di e erste Bank gegründet worden , in der Af­
r ikaner die Aktienmehrheit halten. De r Präsi ­
dent der Bank , Mr . Motsuenyane, hat über­
schwenglich verkündet , daß dies das lIerste 
Be i spiel von weißer Führung unter schwarzer 
Kontrollen sei und "die Hoffnungen der schwar­
zen Bevölkerung trage". In den weißen Gebieten 
wur de eine Anzahl Handelsbeschränkungen ge ­
loc kert in solchen Fäilen , in denen ein 
schwarzer Geschäftsmann eine schwarze Gemein­
de versorgt . Schon vertreten die Vereinigten 
Nat i onalen Afrikanischen Handel skammern 
(NAFCO ) die Ansicht , das Heranwachsen einer 
schwarzen Bourgeoisie könne sich im politi ­
sc hen Kampf a ls äußerst wirkungsvoll erwei­
sen , einen ruhigen Übergang zur Gleichheit 
mi t de r weißen Minderheit zu garantieren. 
Dies ist eine Nachahmung der Gruppe in den 
USA , die unter der Losung "Schwarze - Macht ­
durch- Geschäft 11 ( II Black- Power- Through-

Business n
) die kämpferischen Gefühle ihres 

Vol kes ausgenutzt hat , um sich zu bereichern 
und sicb schließlich dem weißen ökonomischen 
Establishment angeschlossen hat. 

" Bantustan-Kapitali.mus" 
(b) In den Bantustans fördert die Regierungdas 
Entstehen einer bedeutenden Gruppe von kleinen 
Kapitalisten und in einigen Gebieten von selb­
~tändige·n Farmern . Die Bantu Investment 
Corporation (1) hat Hunderte von Geschäfts ­
häus ern gebaut , um s ie an afrikani sche Ge ­
schäftsleute rn den Bant ustans zu vermi et en . 
Sie verschafft afrikanischen Geschäft s l euten 
auch Kredi t e für Handelsunt ernehmen s owie 
für Dienstle istungs- und andere Indus t riebe ­
triebe . In einem Kontinent, in dem sogar die 
rechtesten schwarzen Führer gezwungen s ind 
zu behaupten, si e verfolgten eine antikapita­
listische Entwicklungspolitik, rühmen die 
Führer von Südafrikas Bantustans~ offen die 
We rte des fre i en Unternehmertums , versprechen 
südafrikanischen und ausländischen Investoren , 
daß sie sich "problemloser Arbe i t er n erfreuen 
könnten, keine fre ien Gewerkschaften zuge las -

"Afrika eY"W'ache!" 

s en würden und es kei ne Verstaatlichung geben 
werde .. 
(c) Es gibt auch Anzeichen für eine neue 
SChwerpunktsetzung in de r Haltung de r Regie­
rung zur oberen i ndischen Mittelschicht und 
Handelsbourgeoisie . Zusammen mit weißem Kapi ­
tal wurde eine indische Bank gegründet . Di e 
unterschiedslos geführten Kampagnen der Re ­
gierung in den fünfziger und sechziger Jah­
ren , die indische Gemeinschaft zu i solieren 
und im besonderen ihre obe re Händlerschicht 
als bedrohlichen Konkurrenten der weißen In­
teressen auszuschalten, haben entweder ihr 
Ziel erreicht oder sind zugunsten de s Int er­
esses , die· Mitarbe i t der indischen Obe r schi cht 
zu erreichen , eingeschränkt wor den . Die indi ­
sche Mittelklasse (einschließl i ch der Frei ­
beruflichen ) hat in erheblichem Maße von dem 
wirtschaftlichen ' Boom ' der spä ten sechzi ger 
und frühen siebziger Jahre profi t iert . 
Einige von ihnen sind eine leichte Beute für 
d ie zynische Ausnut zung von Ereignissen wi e 
der Akt ionen in Uganda gegen die asiatischen 
Mitbürger des Landes . Das Ziel ist - besonders 
unter Händlern - Furcht vor der Herrschaft 
der af'rikanischen Mehrheit zu erwecken '.lud. 
den Glauben , sie hätten e s unt er dem we ißen 
Re gime besser . 
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5. Innerhalb der genann ten Gruppen hofft das 

Regime , seine Basis von Kollaborateuren unter 
den Unterdrückten zu verbreitern und de shalb 
ist es wahrscheinlich, daß ihre Förderung 
fortgese t zt wird . Die Maschinerie der Routine ­

verwaltung , einschließlich des Zugangs zum 
Dienst , wird mehr und mehr über kommunale und 

Stammeseinri chtungen abgeHickelt werden , was 
zur tagtäglichen Abhängigkeit der Masse des 

Volkes führen wird . 

Kleinbourgeoisie und Befreiungskampf 

Rassenschranken ge gen das ' natürliche ' Hin­

einwachsen dieser Gruppe in die Entscheidungs­

ebenen der ökonomischen Macht (die von der 
weißen Bourgeoisi e monopolisiert werden) wer­
den in ihren Reihen natürlich weiterhin ' na­

tionale ' Gefühle und ~iderstand gegen den 

weißen Staat hervorrufen . Zugleich jedoch 
stehen Teile der entstehenden schwarzen Mit­

telklasse in prinzipieller Gegnerschaft zu 

den radikaleren Zielen unserer Befreiungsbe­
wegung , die mehr und mehr die Verbindungen 

zwischen nationaler und sozialer Befreiung 

in Südafrika erkannt hat . Folglich wird es in­
soweit , als die schwarze Mittelklasse in die 

Richtung des schwarzen Nat ionalismus gedrängt 

wird , teilweise ihr Hauptbestreben sein, mit 
der bestehenden nationalen Bewegung um die 
Führung des ·Volkes zu konkurrieren oder sie gar 
von innen her zu erobern, um sie vom Radika­

lismus abzubringen und in die Richtung des 

traditionellen bürgerlichen National i smus zu 
lenken . 

6 . Im Licht all dieser Entwicklungen wird es 
wichtiger denn je, die Klassenbasis aus Ar­
beitern und Bauern im Kampf für wahre nationa­

le Befreiung zu sichern und zu verstärken . 
Wir müssen auf der Hut sein vor dem Eindrin­

gen bürgerlicher Ideologien in die nationale 

Bewegung, auch wenn sie sich im Mantel des 
Nationalismus, als den schwarzen Interessen 

dienend , verbirgt . In Bezugnahme auf den Kampf 
in M09ambique hat Samora Machel gesagt , der 
Feind habe zwei Gesichter , das des hauptsäch­

lichen und unmittelbaren Feindes , und : 

Itdas andere Gesicht ist das des indirekten 
und zweitrangigen Feindes , der sich unter 
der des Nat ionalisten und sogar eines ·Re­
volutionärs ver birgt , was es so schwer 
macht ihn zu identifizieren .. . Der Kämp­
fer muß den Freund o?\lch dann vom Feind 
unterscheiden können , wenn dieser sich un­
ter der gleichen Farbe, Sprache, Familien­
beziehung oder Stammeszeichen wie die 
eigenen versteckt ; sogar, wenn er seine 
Fahne mit unserer hebt . 11 

Die afrikanischen arbeitenden Menschen und 
iie Arbeiter der anderen unterdrückten Grup­
pen können aufgrund des Wesens ihrer Klassen­
position kein Interesse daran haben , die wei -

CAPE PROVINCE 

ße Herrschaft in ihrer alten oder in neuen 

Formen fortzusetzen j noch können sie einen 

Vorteil in irgendeiner Lösung sehen, die den 

wei ßen Kapitalismus durch den Bantustan -
oder irgendeine andere Form von schwarzem Ka­

pitalismus ersetzt . 

7. Der Hauptinhalt der gegenwärtigen Phase 
unseres Kampfes bleibt eine nationaldemokra­

tische Revolution , deren Hauptkraft der am 
meisten ausgebeutete und unterdrückee Teil 

des Volke s ist - die Afrikaner . Es ist ein­
sichtig , daß die Befreiungsbewegung ihr Be­
mühen fortsetzen muß , das breitestmögliche 
Bündnis - über einfache Klassenschranken hin­
weg - zu bilden, um dieses Ziel zu erreichen . 
Bei der Ausführung dieser Aufgabe müssen wir 
bedenke n , daß die Mittel- und Oberklassen un­
ter den schwarzen Gruppen (die schon exis~ie­
renden wie die sich gerade formi erenden) 

nicht genau die gleiche Zusammensetzung ha­

ben . Sie umfassen eine kleine reiche Handels­
bourgeoisie , eine Verwaltungseli~e, Gruppen 
Selbständiger, Kleinhändler und so wei~er . 

Jede dieser Gruppen ist , in unterschiedlicher 

Weise , einem Komp lex von ökonomischem und p o­
litischem Druck ausges etzt , woraus sich eiie 

mangelnde Bes~ändigkeit ihrer Haltung gegen­
über dem weißen Regime erklär t . Von Zeit zu 
Zeit werden sie sich unvermeidlich mit der 

herrschenden Klasse in den Haaren liegen, der 
si e nur Hilfsdienste leis ten können . Ihre 

wirtschaftliche Lage mag sich verbessert ha­
ben , aber die Farbe besti~~t immer noch die 
äußeren Grenzen ihres ökonomischen Wachstums . 
In ihrem täglichen Leben erfahren sie immer 



noch die verle tzenden Er niedrigungen , die al­
l e Schwarzen erfahren . Es ist daher sowohl 

nötig ,als auch möglich , einen übergroßen Teil 
dieser Gruppe in den Befreiungskampf einzu­
b ez iehen, sofe rn die nötige Wachsamkeit ge gen 
d a s Eindringen konterrevolutionärer Ideologie 
in die nat ionale Bewegung gewahrt wird . Es 

liegt allgemein in der Natur des Kleinbürger­
tums , daß es zwischen de r herrschenden und 
der ausgebeute ten Klasse schwankt , was tei l ­
weise von der Stärke der Hauptwidersacher im 
Kampf abhängt . Insofern wird die wirkungsvolle 
Verstärkung de r Konfrontation mi t dem rassi­
sti~chen Staat (pol itisch wie physisch) durch 
unsere Befreiungsfront , die größt en Teile der 
schwarzen Mehrheit , einschließlich Teilen 
der Mittelklasse , gewinnen und mobilisieren . 

Dos Verhältnis ANC und KP Südafrilc.as 

8 . Es ist offensichtlich , daß eine Partei der 
Arbeiterklasse wie die unsere eine unverzicht ­
bare Rolle sowohl als eine unabhängige Orga­
nisation als auch als Teil der Befreiungs­
f ront spie l en muß, die vom Afri can National 
Congress (Afrikanischer Nationalrat - ANC) 
geführt wird . Dies ist nicht nur so auIgrund 
des unumstri ttenen Beitrags , den wir in den 
letzten Jahren im Kampf für nationale und 
soziale Befreiung in Südafrika geleistet ha­
ben , sonde rn auch weil das südafrikanische 

Rekruten der süda~rikanischen Armee 

Proletariat einen besonderen Platz in dem 
kommenden Kampf einnimmt ; e in Platz , der ohne 
ein unabhängiges politisches Instrument sump­
fig , geschwächt und kastriert wäre . Darum 
richtet die herrschende Klasse unverändert 
vor all em ihr Gift gegen Kommunisten und die 
Kommunistische Partei und darum hat die j üng­

ste Zeit eine all esumfassende Intensivierung 
der antikommunistischen und antisozialisti ­
schen Propaganda erlebt . 
Es ist eine Huldigung für unsere Parte i , daß 
sie als der kompromißloseste Feind des ras­
sistischen Systems angesehen wird , und daß 
sie von den Koll aborateuren unter den Schwar­
zen gefürchtet wird wegen ihrer Überzeugung , 
daß die nati onale Revolution ohne die end­
gültige Beseitigung jeglicher Ausbeutung des 
I1enschen durch den Menschen nicht vollständi.g 
sein wird . An~ikommunismus , innerhalb wie 
außerhalb unserer Bewegung , rührt heute we ­
niger denn je zuvor von einem bloßen Streit 
über philosophische und politische Theorie 
im allgemeinen her; er ist ein Instrument 
des Feindes für den Ka mpf gegen die revolu­
tionären Kräfte in dem kommenden Machtkampf . 
Er dient dazu - und ist darauf zugeschnit~en 
- j ene Elemente innerhalb der nationalen Be­
wegung anzusprechen, deren Klasseninteressen 
sie für eine Politik des Reformi smus, des 
Tribalismus2) und bürgerlicher Formen des Na­

ti~hali s~us empfängl ich machen . 

Unsere Ar t revolutionären nationalen Kampfes 
verlangt die organisierte Teilnahfne der- Ar­

beiterklasse und ihres klassenpolitischen Or­
gans - der Partei . Die Erfahrung hat wieder 
und wieder bewiesen, daß in unserer Revolu­
tion Akt ionseinhei t von Partei und nationaler 
BeweguL.g einen sich gegenseitig verstärken-
den Einfluß im besten Interesse des Vol kes 
ausgeübt hat . Die ses einheitliche Handeln ist 
weder, noch \lar es je , wie unsere Feinde be ­
haupten , ein Komplott um ' Front ' -Organis8tio­
nen zu schaffen oder Bruderorganisationen 
' einzuvernehmen ' und sie in Flügel der Part ~i 
zu verwandeln . Unsere Partei nimm~ ihre Rolle 
im Verhältnis zu anderen Organisationen nicht 
dadurch wahr, daß sie versucht , si e zu erobern 
oder sie in Flüge l der Partei zu verwandeln . 
Die Geschichte des Wirkens einer Rei!1e schwar­
zer Kommunisten , einschli eßlich unsere s Gene ­
ralsekretärs , Mos€s Kotane, in den höchsten 
Gliederungen des African National Congress 
beweist , da , welchen Einfluß sie auch aus ­
üben mögen , die Gründe hierfür in der Quali ­
tät ihrer FÜhrungsarbeit , und in ihrer abso­
luten Loyalität, Hingabe und Bereitschaft , 
sich für die Sache des I : ~ngress zu opfern , 

1 iegen . 
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Die historische Chance des Durd1brums 

10 . Der k ommende Ze itabschnitt ist ei ner der 
e ntscheidendsten in der Geschichte unseres 
KampfeE. Unter den Unterdrückten Südafrikas 

herrscht ein stärkeres Gefühl der Erwartung 
von Veränderungen , des Zorns und der r evolu­

tionären Leidenschaft , als seit langem zu 
verspüren war . Massenaktivitäten sind im Auf­
sch wung und das Volk will noch wirkungsvolle ­
re Schläge gegen die Rassisten sehen . Es wird 

ohne Zwe i fel jede revolutionäre Alternative 
reformist ischen Manövern vorziehen . 

Auf seiten des Feindes erleben wi r (wie wir 

gesehen haben) kopflose und raffinierte Ak­
tivitäten in allen RiChtungen , um den Sturm, 
dessen Aufkommen er fürchtet , zu überstehen 
und di e Anerkennung und Zusammenarbei t der 
Schwarzen für seine neue Version weißer Ty­
rannei zu gewinnen . Darum ist es von größerer 
Bedeutung als je zuvor, daB unsere Befreiungs­

f r on t ihre Arbeit in jedem Bereich revolutio ­
närer Tätigkeit verstärkt . Sie muß, mit einem 

neuen Gefühl für die Dringlichkeit, Organi­

sierung und Widerstand unter den Arbeitern, 

Bauern und der Jugend anregen ; sie muß die ­
jenigen isolieren, die (gleich ob innerhal b 
oder auBerhalb der Befreiungsbewegung) ver­

suchen , die Seele der unterdrückten Mehrhei t 
für reformistische , tribalistische ode r gegen 

die Arbeiterklasse gerichtete Lösungen zu 

erobern; sie muß die Einheit aller schwarzen 

Völker - Afrikaner , Mischlinge und Inder -
festigen ; sie muß alle Versuche, die revolu­
tionären nationali stischen Ziele unserer Be­
freiungsfront zu untergraben und zu verwässern 
und sie durch einen rassistischen bürgerlichen 
Nationalismus zu e r setzen , entlarven und aus­
rotten . 

Vor allem muß unsere Befreiungsfront sich 

aktiv und. lebendig zeigen, ohne Unterlaß den 
Feind an allen Fronten angreifen . Es ist jetzt 
wichti ger als j e zuvor, daß wir unser.e Fähig­

keit demonstrieren, die phybische und bewaff­
nete Konfrontation aufzunehmen und aufrecht ­

zuerhalten. Ohne Aktivität auf allen Gebie t en 
in einem Ausmaß , das die Glaubwürdigkeit ei ­
ner revolutionären Al ternative sowie die wach­

sende Nahe der Befreiung innerhalb unseres 
Landes deutlich macht·, werden die schwankenden 

und reformistischen Elemente in der schwarzen 
Gemeinschaft und im übrigen Afrika ihre Be ­

gründungen für uEn:tspannung" und prinzipien­

lose Kompromisse finden . 

Die beharrliche poli ~sche und organisatori ­
sche Arbei t der Bewegung seit dem Rückschlag 
von Riyania, die zahlreichen mutigen Versuche , 

den Feind zur Schlacht zu stellen und seine 

Politi k des 'keine Kapitulation ' an allen 
Fronten (wie schwierig die Bedingungen auch 
seien) haben unserer Befreiungsbewegung, und 

besonders ihrer führenden Kraft , dem Afri ka­
nischen Nationalkongreß , einen Vertrauensvor­

schuß revolutionärer Berejtschaft unter den 

Massen eingebracht . Das hat ihren Glauben und 

Vertrauen in seine Führung gestärkt . Sie er­
wa~ten von dieser Bewegung den Weg aus ihrer 
jahrhundertelangen Unterdrückung zu weis en 

zu einer Zeit, zu der sie empfi nden , daß ein 

s iegreicher Durchbruch möglich ist . 

Das Vertrauen des Volkes red1tfertigen 

Unsere Fähigkeit, dies Vertrauen zu rechtfer­
tigen, hängt nicht nur von ideologischer Ak­

tivität und revolutionärer Hingabe ab , son­

dern auch von den Schritten, die wir unter­
nehmen können, die organisatorischen Mit~el 
auf jeder Ebene der Bewegung in beste Verfas­
sung zu bringen . Der Elan der Jugend is t da . 

Die Erfahrung ist da . Revolutionäres Verständ­
nis und Hingabe sind vorhanden . Was jetzt , 

mehr denn je , gebraucht wird , ist , jeden e in­
zelnen Kämpfer mit einem neuen Vorsatz und 

mit B~geisterung für die vor uns lie genden 
Kämpfe zu erfüllen , einen neuen kollektiven 
Gemeinschaftsgeist hineinzutragen sowie kol ­

lektivL Formen der Führung zu praktizieren 

und alle Teile des Apparates zu straffen und 

ihnen größere Effektivität zu verleihen, mit 

dem Ziel, eine wirksame Aufgabenceilung vor­
zunehmen und uns er aller Fähigkeiten opt i mal 

zu nutzen . 
Die Geschichte hat uns eine günstige Aus gangs­
lage und reichliche Möglichkeiten beschert , 
sie im Interesse der Massen unseres Volkes 

zu nutzen . 

Anmerkungen der Redaktion: 
1) Bantu Investment Cor~oration : 1950 gegrün­

dete staatliche Gesellschaft mit der Auf ­
gabe { in den Bantustans (Afrikane r - Reser­
vate; finanziell und technisch Inve sti ­
t ionen von Afrikanern zu fördern . 

2 ) Politik des Stammesegoismus bzw. künstli ­
ches Hochspielen von Stimmesdifferenzen . 

(Quelle : The African Communist, Nr. 64 , 
1/1976 , S . 22-33) 

Nachtrag zu der in der 
öffentli chten 
Puerto Rico: 

Nr. 11-12/1975 ver­
Länderübersicht 

Aus der 1959 gegründeten Puertoricani schen 
Unabhängigkeitsbewegung (MPL) ging 1971 die 
Sozialistische Partei Puerto Rieo (SPS) her­
vor . Sle kampft I ur d~e Unabhanglgkei t des 
Landes und unterhält enge Beziehungen zur 
Kommunistischen Partei Kubas. Generalsekretär 
ist Juan Mari Bras Rivera . 



Kurzinformation 

Kampuchea 
,Am 17 . April 1976 feiert das kambodschanische 

Volk den 1 . Jahrestag der endgültigen Befrei­
ung vom amerikanischen Imperialismus und sei ­

nem Marionettenregime Lon Nol. 

Ende 1975 ste llte Knieu Samphan, zu dieser 
Zeit stellvertretender Ministerpräsident, Mi ­

nister für Nationale Verteidigung und Ober­

kommandierender der Nationalen Volksstreit ­
kräfte fest, daß es gelungen sei , erste be­

merkenswerte Fortschritte bei der Realisie ­

rung des vom Nationalkongreß im Apri l 1975 
verabschiedeten Aktionsprogramms (siehe AlB, 

Nr . 7-8/1975) zu erzielen. Dazu gehörte die 
Gewährleistung der Nahrungsmittelversorgung 
ebenso wie die Wiederherstellung der" von US­

Bombenangriffen zerstörten Verkehrswege, Fa­

briken , Schulen und Krankenhäuser und Reis­
felder . 

Ein zentraler Stellenwert bei der Konsoli­

dierung der Volksmacht kommt der neuen Ver­
fassung Kambodschas zu, die im Dezember 1975 
vom Nationalkongreß angenommen wurde und am 

5 . Januar 1976 nach der Bestätigung durch den 
Ministerrat in Kraft trat . Die Verfassung 

legt fest, daß Kambodscha ein unabhängiger , 

geeinter, friedlicher, neutraler , nichtpakt ­
gebundener und demokratischer Staat ist , 

ein Staat der Arbeiter und Bauern . Die Haupt ­

produktionsmittel werden in Kollektiveigen­
tum von Staat und Volk überfUhrt . Oberstes 

Organ Kambodschas ist die aus direkten Wah­
len hervorgegangene "Volksversammlung U

, in 
der 150 Bauern , 50 Arbeiter und 50 Soldaten 
vertreten sind . Die Volksversammlung wählt 

sowohl die Mitglieder des "Volkstribunals rt , 

des obersten Justizorgans, als auch dIe Re­

gierung Kambodschas und hat gesetzgebende 

Funktion . 

Gemäß aer neuen Verfassung wurden am 20 . März 

1976 die ersten Wahlen zur Volksversammlung 

durchgeführt . Ende März d . J. gab Minister­
präsident Pen Nouth bekannt, daß die 1970 
nach dem Putsch LOD Nols i m Exil gebildete 

Königliche Regierung der Nationalen Einheit 
Kambodschas (GRUNK) nach der Befreiung Kam­

bodschas und mit der Durchführung der Wahlen 
zur Volksversammlung ihre Aufgaben erfüllt 
habe und die Mitglieder des Kabinetts daher 

ihre Ämter niederlegen würden. Kurz zuvor hat ­
te Prinz Sihanouk s einen Rücktritt als am­

tierender Staatspräsident erklärt . 

Auf ihrer Sitzung vom 11 .-13 . Apri l 1976 
wählte die Volksversammlung die neue Regie ­
rung des Landes und gab dessen Umbenennung 

in Kampuchea bekannt . Zum Vorsitzenden des 
Staatsrates wurde Khieu Samphan , zum neuen 

Ministerpräsidenten Kampucheas der Gewerk­

schaftsführer Tal Bat gewählt . 

Dieses v ier farb i ge Poster (DIN A 1 ) 
kann ab sofort bei der Redaktion 
e lan , Postfach 789, 4600 Dortmund 1 , 
bestell t ~erden . Preis: 10 .- DM 
(einschließlich Versand- und Porto­
kosten) nur gegen Voreinzahlung auf 
das Po stsch eckkonto Frankfurt/M . 
203290 - 600 des Wnltkre is - Verlages . 
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.-----Treffen von Conakry: Lehren aus Angola -------, 

Am 15 . März d . J . ~rafen sich in Conakry, der 
Hauptstadt der Republik Guinea , auf Einladung 
ihres Präsidenten Ahmed Sekou Toure die Prä­
sidenten Kubas , Fidel Castra, der Republik 
Guine a -Bissau, Luiz Cabr al ) sowie Angolas , 
Agostinho Ne to, um - wie Sekou Toure formu­
lierte _ ,"die Lage zu e.nalysieren und unse­
r en gemeinsamen Willen zu bekräftigen , unsere 
s olidarische Unterstützung fortzusetzen , umdie 
Revolution zu scbützen ~. Begeistert empfan­
gen von den Bewohnern Conakrys , vor ~ehntau­
senden i m IIStadion des 28 . Februar l1 zogen 
F . Castro, L. Cabral, A. Neto und S . Toure 
in ihren Reden die Lehren aus dem Sieg des 
angolanischen Volke s ; sie hoben hervor 
~die Macht der internationalen Solidarität, 
des Internationalismus , 
.-die Bedeutung des Sieges für den Freiheits ­
k ampf in Afri ka wie für den Kampf gegen den 
Imperialismus überhaupt, 
.-den testen Willen zur Festigung und Weiter­
entwicklung der solidarischen Verbundenheit 
ihrer wie aller fortschrittlicher Völker , 
__ die kommenden Aufgaben des Befreiungskamp­
fes in Afrika. 
Von ihrem Tre ffen sandten sie eine Botschaft 
an den Präsi denten M09ambiques, Samora Machei, 
in welcher sie das m09ambiquanische Volk ih­
r er kämpferischen Solidarität in seinem ttpo_ 
litischen und militärischen Kampf zur Siche­
rung des Triumphe s der Vo lksrepubli 'k M09am­
bique über ihre inneren wie äußeren Feinde" 
versicherten . 

Die Hilfe Guineas, Guinea-Bissaus, Kubas und der 
anderen sozialistisenen Länder 

Die Rolle der internationalen Solidarität im 
siegr~ich~h Kam~f des angol~i~chen Volke s 
und fur d~e Err~ngung der volligen Befre iung 
Afrikas stand im Mittelpunkt der Reden in 
Conakry . 
Vor dem Hintergrund einer massiven Propagan­
dakampagne im imperialistischen Lager zur 
Verleumdung der angolanischen Revolution und 
der internationalen Sol idarität fÜhrte Fi del 
Castro aus : "Angesichts der Aggressi on des 
Impe rialismus , der weißen Söldner und der 
südafrikanischen Rassisten ~ögerte der Genos­
se Neto nicht , die Unterstützung der revolu­
tionären Völker anzufordern - denn der Im­
perialismus ist mächtig , und ein einze lnes 
kleines Land, sei es Kuba , sei es Angola 
i st außerstande , auf sich selbst gestellt 
ohne jedwede Hilfe der Aggression des Im-' 
perialismus zu begegnen . Aber es gibt ein re ­
volutionäres Lager , es gib t den prolet ari ­
schen Internationalismus und wenn der Imperia­
lismus zu erfahren WÜnscht, was der proleta­
rische Internationalismus ist , so bietet An­
gol a ein gr oßartiges Beispiel! JI Den Dank sei ­
nes Volkes stattete Agostinho Neto mit den 
Worten ab: "Heute können wir in dieser hel ­
denhaften und revolutionären Hauptstadt Gui­
neas einen Sieg Afrikas feiern . Dazu verhalf 
uns die Unterst ützung befreundeter Lände r -
antiimperialistischer und s olcher , die für 
ihre Freiheit , gegen AUSbeutung und Unter­
drückung der Völker kämpfen . Wir haben hier 
in Guinea politische , diplomatische und mili ­
täri s,che Hilfe fül' WlSeren Kampf in Angola 
gefunden . ( . •• ) Desgleichen haben wir die 
Solitlarität unserer Kampfgefährten , unserer 
Genossen aus Guinea- Bissau, erfahren . Sie, 
d~e selbst e rst seit kur zem unabhängig sind , 
s~nd uns zu Hilfe geeilt, einschließlich 
militärischer Unterstützung . 
Es gibt auch nichtafrikanische , sozialisti­
sche Länder, die uns die notwendige Hilfe 
an Menschen und Material erwiesen , um die 
Südafrikaner und die von ihnen unterstützten 
angolanischen Marionetten zu besiegen. Ich 

meine die Sowjetunion, die uns große Mengen 
Waften ge liefert hat , Waffen für die völlige 
Befreiung unseres Landes , und schließlich das 
kubanische Brude r volk" . 

Der Sieg Angolas wird den lauf der Geseniente 
Afrika. verändern i 

Die Bedeutung der Hilfe Kubas - das dem Im­
perialismus auf von i hm beherrscht geglaub­
tem militärtechnischem Gebiet di e Stirn bot, 
wie Fidel Castro feststellte : IIDie US- Im­
perialisten hatten nicht damit gerechnet , daß 
das 12 . 000 km entfernte Kuba dem überfallenen 
Angola militärische Hilfe leisten könnte" -
hob Präsident Sekou Toure mit den Worten 
hervor : nWi r wissen , daß der Imperialismus 
Kuba haßt , daß er auf eine Chance in Kuba 
wartet , daß s ich Kuba täglich der verbreche­
rischen Machenschaften des Klassenfeindes 
e r wehren muß . Aber das alles bat Kuba nicht 
daran gehindert , dem in Angola kämpfenden 
Afrika militärische Kräfte und gewaltige 
Mittel zur Verfügung zu ~tellen , um den Im-
pe rialismus und alle seine Vernichtungsmi t ­
tel zu schlagen! ", um zu resümieren : "In An­
gola wurden die Marionetten geschlagen ; in 
Angola wurde die Apartheid geschlagenj in 
Angola wurde der Imperialismus geschlagen"! 
Die Kraft des Internationalismus, der in An­
gola Heinen historischen Sieg" ermöglichte , 
lider den Lauf der Geschichte Afrikas verändern 
wird" (so Fidel Castro) soll den für die Frei ­
heit kämpfenden Völkern weiterhin Richtschnur 
sein in ihrem Kampf: IIUnbeirrt solidarisch 
werden die revolutionären Völker Kubas, Gui ­
nea-Bissaus , das kämpferische Volk Guineas 
sowie alle revolutionären , sozialistischen 
und demokratischen Völker der Welt an der 
Seite der MPLA stehen , um die Grenzen der 
Apartheid, der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen noch weiter zurückzuwerfen -
bis zur vollständigen Vernichtung der reak­
tionären Kräfte , zur vollständigen Freiheit 
des afrikanischen Vaterlandes"! 

Gemeinsame Verantwortung : 
die völl ige Befreiung Afrikas! 

Die völlige Befreiung Afrikas von Rassismus , 
Kolonialismus und Neokolonialismus - dieses 
bleibende Ziel formulierten auch die Reden 
Luiz Cabrals und Agostinho Netos : "Der Sieg 
des angolanischen Volkes - unschätzbarer Bei ­
trag zur Fe stigung der Unabhängigkeit der 
ehemals unter portugiesisCher Herrschaft be ­
findlichen Länder - stellt eine Ausgangsbasis 
für die Fortsetzung des Kampfes bis zur völ­
ligen Befreiung AIrikas dar . Der Augenblick 
ist gekommen für die bewußten Kräfte des 
kämpfenden Afrika , sich zu vereinen, um die 
Früchte des großen Sieges des angolanischen 
Volkes zu ernten und den Kampf bis z~~ tota­
len Befreiung ga::t.z Afrikas fortzusetzen" . 
Und Agostinho Neto schloß: lIDas angolanische 
Volk ist hintort Herr seines Landes . Nun, da 
dies erreicht ist , können wir alle uns unse ­
rer Verantwortung gegenüber Afrika entsinnen . 
Afrika ist noch nicht frei . Noch gibt es Län­
der, in welchen die weißen Minderhe itsregimes 
herrschen : In Namibia , in Zimbabwe, in Süd­
afrika selbst kämpfen die Völker für ihre 
Befreiung. Afrika muß frei sein - vollkommen 
frei - und wir müssen die Kämpfer für diese 
Freiheit seinl Unsere Losung heißt ' Der 
Sieg ist sicher ' . Sie heißt aber auch 'Der 
Kampf geht wei ter I ! " 

(Zitate aus: afrique asie, Nr. 106, 5 . 4 . 1976 
und Neues DeutSChland, 19 . 3 . 
1976) 


